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Seit Jahren ist Schauma 


das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 


weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 
weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 

weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 

weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig glänzt 

weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet! 


Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 
Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


. . Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 
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FÜR UND GEGEN BRANDT 


(Zu einem Brief an die Sternleser über den 
Kanzlerkandidaten Willy Brandt im Stern Nr. 21 
und zu der Entgegnung von Willy Brandt, die 
in der Nr. 24 veröffentlicht wurde) 

Sie haben mit diesen Beiträgen als 
erste Illustrierte Ihren Lesern die Mög- 
lichkeit gegeben, sich ein umfassendes 
Bild von den Wahlprogrammen der 
Parteien zu machen. 


Kalkum BERND SEIFERT, STUD. JUR. 


Nach der Entgegnung Brandts steht 
es 1:0 für Nannen. Ein dünnes Gefa- 
sel, dieser Brandt-Artikel. Und so 
etwas will Bundeskanzler werden? 


Lönsboda/Schweden Dr.JoAcHIM 


Diese Erwiderung des Herrn Brandt 
ist eine bescheidene Leistung. Offenbar 


Telegener Willy Brandt 


wurde er Kandidat, weil telegenes 
Aussehen manchen Leuten wichtiger 
zu sein scheint als der Geist. 


Hannover Kurt W. TRÜMPLER 


Ich war eigentlich fest entschlossen, 
niemals wieder zu einer Wahl zu ge- 
hen, nach den Enttäuschungen der 
letzten Jahre. Nannens Stellungnahme 
gegen Brandt forderte jedoch meinen 
Widerspruch heraus, indessen Brandts 
Entgegnung mich zum Nach- und Zu- 
rückdenken anregte. So vor allem 
seine gutformulierte Feststellung, daß 
unser Volk es verdient habe, „mit 
mehr Liebe und mit weniger Gerissen- 
heit“ regiert zu werden. Damit ist der 
wenig schöne Weg unserer jetzigen 
Regierung deutlich charakterisiert. 


Berlin RıcHarD MokELKIı 


ENDLICH DIE TABLETTEN 
(Zu der Serie über die Probleme des Zusam- 
menlebens von Mann und Frau) 

Ihre Artikelserie über die Geburten- 
kontrolle gefällt mir großartig! Ich 
finde, daß dieses Thema mehr als reif 
war. Leider sind heute die meisten 
Menschen zu faul, darüber etwas mehr 
nachzudenken. Wir leben schließlich 
im Raketenzeitalter, aber dieser uralte 
Paragraph, von Männern erfunden, die 
bestimmt noch nie einer Geburt bei- 
wohnten und ja wohl auch nicht die 
Kinder bekommen, ist immer noch nich! 
geändert worden, und das nur aus rei- 
nerBequemlichkeit... Wie viele Frauen 
werden dann wohl noch in der Zwi- 
schenzeit sterben, denn zwingen zum 
Kindergebären kann man heutzutage 
wohl niemanden. Im übrigen bin ich 
fest davon überzeugt, daß, wenn die 
Männer die Kinder kriegen würden, 
die Paragraphen anders aussehen wür- 
den. Ich würde daher raten, endlich 
die Tabletten, die seit langem in den 
Schubfächern der Erfinder liegen, auf 
den Markt zu bringen, um den armen 
Frauen zu helfen. Es wird trotzdem 
noch genug Kinder geben, die sich viele 
wünschen. 


London E. TuUcKMAN 


Wir haben die Säuglingssterblichkeit 
früherer Jahrzehnte fast beseitigt, wir 
erhalten Frühgeburten auf künstli- 
chem, eigentlich unnatürlichem Wege 
am Leben; dagegen protestiert nie- 
mand. Warum sollen wir da nicht Emp- 
fängnis-Verhütungen (Unterbindungen) 
durch ärztliche Eingriffe vornehmen, 
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den stern 


um unglücklichen Frauen zu helfen, um 
das Glück zahlloser Ehen und Familien 
vor dem Ruin zu bewahren? Eine 
christlihere Tat kann ich mir nicht 
denken als diese; das ist Nächsten- 
liebe im wahrsten Sinne des Wortes. 
Die Religion sollte mit dieser rein 
menschlichen Angelegenheit nichts zu 
tun haben. Um eine Blinddarm- oder 


Krebsoperation kümmert sich auch 
niemand 
Lauterbach Josı 


Sie sollten bedenken, daß die Deut- 
schen zur Zeit ein aufstrebendes Volk 
sind. Dieselben Leute, die heute der 
Sterilisierung und der Abtreibung das 
Wort reden, werden die ersten sein, 
die in 30-40 Jahren den Staat anklagen, 
wenn er die Soziallasten nicht mehr zu 
tragen vermag, oder die Zahl der Ar- 
beitenden dann rapide abnehmen wird. 
Sie sollten ihre Tinte lieber dazu ver- 
wenden, heute schon den Staat zu einer 
vernünftigen Kindergeldregelung zu 
bewegen. 
Köln-Mülheim K. G. WEILER 

Eine Schwangerschaftsunterbrechung 
ist damit in jedem Falle ein bedauer- 
licher und nur durch bittere Notwen- 
digkeiten zu rechtfertigender Fall — 
dann aber keinesfalls ein Verbrechen, 
veschweige denn eine Sünde. Eine 
Sünde begeht der Mensch nur dann, 
wenn er bewußt gegen sein Gewissen 
verstößt, niemals aber, wenn er nach 
gewissenhafter Entscheidung eine 
Handlung begeht, die zwar ein Übel, 
aber das kleinere Übel ist. Wesentlich 
menschlicher handelt der Mensch, wenn 
er, dem es durch seine geistigen Kräfte 
möglich ist, die natürliche (und ur- 
sprünglich grausame) Auslese weit- 
eehend auszuschalten, seine Vermeh- 
rung durch Empfängnisverhütung ohne 
dauernde Unfruchtbarmachung bewußt 
auf ein Maß beschränkt, das allen 
Menschen ein den menschlichen Fä- 
higkeiten entsprechendes Dasein -— 
einschließlich Auto und Kühlschrank — 
ermöglicht. 
Aachen Heımur KrATocCHVII 

Soll der Staat sich zum Beschützer 
„ungeborenen Lebens“ erheben? Der 
gleiche Staat, der in Kriegszeiten sei- 
nen Bürgern das Töten zur Pflicht 
macht und diejenigen, die bei Aus- 
übung dieser vaterländischen Pflicht 
am erfolgreichsten sind, mit Ehren 
bedenkt und Orden behängt? 


Marburg/Lahn Dr. HELMUTH 


DIE BESCHUTZER 


(Zu dem Bericht über die Alarmübung der 
Amerikaner in Berlin, erschienen unter der 
Überschrift „Wie sich der kleine Moritz den 
Kampf um Berlin vorstellt“; Stern Nr. 25) 
Die Art und Weise, wie Sie die An- 
gehörigen der US-Army persiflieren, 
reizt zum Widerspruch. Ohne diese 
Soldaten hätten die Berliner und die 


der US-Army in Berlin 


Westdeutschen längst die Knute Ul- 
brichts zu spüren bekommen. Solche 
antiamerikanische Tendenz findet man 
in Ihrer Zeitung leider nur zu oft. Im 
übrigen haben die Bolschewisten mit 
derart „lächerlihen Kasernenhof- 
methoden“ seinerzeit den Aufstand 
vom 17. Juni niedergeknutet. 


Berlin LiESELOTTE FISCHER 


Die Anwesenheit des US-Heeres- 
ministers bei diesen Übungen gibt zu 


Essen 


der Befürchtung Anlaß, daß diese kin- 
dischen Spiele die offizielle Berlin- 
Politik des Pentagons darstellen. Das 
Hauptargument gegen diese Art von 
Einsatzübungen blieb von Ihnen leider 
unerwähnt: Die Amerikaner liefern 
damit den Russen eine restlose Reha- 
bilitation frei Haus. Die Niederschla- 
gung des Aufstandes vom 17. Juni durch 
sowjetische Truppen kann man nach 
dieser amerikanischen Übung nicht 
mehr als eine unfaire Einmischung in 


innerdeutsche Angelegenheiten be- 
zeichnen. 
Berlin GÜNTER 


Wenn einmal Abwehrmaßnahmen 
in Berlin notwendig sein sollten, dann 
sind uns die Panzer der Amerikaner 
hier lieber als alle Worte irgendwelcher 
Politiker. Im übrigen ist es bezeich- 
nend, daß etliche Bilder Ihres Berichts 
von der kommunistischen Zeitung „Die 
Wahrheit“ in Ostberlin nachgedruckt 
wurden, mit dem Hinweis, daß sie aus 
dem Stern stammen. Betrachten Sie 
dies als einen Erfolg? 


Berlin Heımur Hınzr 


KUBANISCHE PARALLELEN 


(Zu den Berichten der Sternreporter über die 
mittelamerikanischen Länder: Stern Nr. 19 
bis 23) 

Ich traute meinen Augen kaum, als 
ich Ihren Bericht über Kuba las. Haben 
Sie denn vergessen, daß es auch in 
Deutschland während des Dritten Rei- 
ches scheinbar großen Wohlstand und 
allgemeine Zufriedenheit gegeben hat? 
Haben Sie vergessen, daß auch Hitler 
überall in Deutschland zugejubelt 
wurde? Man bekommt in Kuba, wie in 


Wie einst: Der Jubel um den großen Führer 


jeder Diktatur, als Fremder eben nur 
diejenigen Dinge zu sehen, die dem 
Regime einen Anstrich von Humanität 
und Güte verleihen. Wir sehen hier 
jeden Tag eine Menge Russen, Polen 
und Tschechen, die in Maiquetia auf 
ihrem Weg nach Havana zwischenlan- 
den. Umgekehrt kommen hier täglich 
mit Schiffen und Flugzeugen .Jie'Flücht- 
linge aus Kuba an, und sie sind wohl 
kaum die reichen Verbündeten des 
amerikanischen „Big Business“. In 
Kuba geht es einfach um die Entschei- 
dung, ob der Mensch ein Anrecht auf 
ein freies Leben hat, oder ob er nur 
ein Zahnrädchen in der Maschinerie 
eines Gewaltstaates sein darf. 


Caräcas/Venezuela EKKEHARD KRUEGER 


DIE KRISE DER JUSTIZ 

(Zum Fall Rohrbach, über den der Stern in 
Fortsetzungen mit einem einleitenden Brief an 
die Sternleser berichtet) 

Herr Landsgerichtsrat Dr. Möllers 
fragt, wer überhaupt mit Sicherheit 
sagen wolle, ob jemand schuldig oder 
unschuldig sei. Das entspricht eigenit- 
lich genau dem Bild, das viele Men- 
schen von unserer Rechtsprechung 
haben: daß sie nämlich ein Lotterie- 
spiel geworden ist. 


FRIEDRICH WIESCHHÖLTER 


Was der Landgerichtsrat Dr. Möllers 
zur Verurteilung Unschuldiger äußerte, 


“müßte Veranlassung sein, ihn beim 


nächsten unaufgeklärten Mordfall zum 
Angeklagten zu machen und ihn le- 
benslänglich ins Zuchthaus zu schicken. 
Ich bin sicher, daß er dann sofort seine 
Meinung revidieren würde. 


Übach-Palenberg Rupoır THOMMES 
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ohne mein tägliches 
Frühstücks-Ei! 


Man nennt uns Kapitäne der Land- 
straße. Ein harter Beruf. Er fordert 
den ganzenMann.EiserneNerven. 
Einen toten Punkt darf es nie 
geben, keine Sekunde. 

WissenSie,wasichentdeckthabe? 
Morgens richtig frühstücken, das 
ist entscheidend. Vor allem Eier. 
Schmecken prima - und machen 
fit. Braucht unsereins! 


Die große Chonce für alle, deren Weg nach oben 
durch das fehlende Abitur, die fehlende mittlere 
Reife versperrt ist. Fordern Sie daher unseren 
232-seitigen KOSTENLOSEN Studien- und Berufs- 
heifer „Berufserfolg für Sie”, der Ihnen zeigt, wie 
jetzt auch Sie das Abitur, die mittlere Reife sowie 
95 weitere Berufsziele 
durch ein individuelles 
HFL-Studium erreichen 
können: bequem, da- 
heim, in aller Ruhe, 
ohne Berufsunterbre - 
chung, ohne Verdienst- 
ausfall, ohne Ortswech- 
sel, zu niedrigen Unter- 
richtsgebühren.  Volks- 
schule genügt, Leitung 
durch hervorragende 


Erfolgs- Pädagogen, Aufgaben- 
Korrektur per Post. Für 
nis nach staatl. Prüfung 
%,, leugnis als Kenntnis- 
beweis. 


durch Fernunterricht - zu Hause - 
in Ihrer Freizeit 


Ich will weiterkommen und erbitte GRATIS und unverbindlich 

Ihr 3-teiliges Spezialangebot mit 232-seitigem Berufshelfer, 

Erfolgsprogramm und Stipendienplan. Mich interessiert: 

O Abitur DO Mittlere Reife U) Maschinenbau 

U Buchführung O Elektrotechnik 

Industriekaufmann Rodio-/Fernsehtechnik 

U Handelsvertreter O Kfz.-Technik 

U Hondlungsgeh.- Prüfung U) Technischer Zeichner 

Steverhelfer-Prüfung Bautechn./Bauzeichn. 

D 6roß- Einzelhandel Mathematik 

U Einkauf Spedition Betriebsorganisation 

Werbung und Verkouf Betriebsleiter 

StenosMosch. Schreiben U) Meisterprüfung 

Engl. Fronz. Span. U) Aufnahme Ing.-Schule 

Deutsch Rechnen OD Techn. Kaufmann 

Schriftverkehr Arbeitsvorbereitung 

Sekretärin Lagerverwalter 

Bilanzbuchhalter Kostenrechner 

U Lohnbuchhaltung Ü Direktionsassistent 

Bankkaufmann Textilkaufmann 
Versicherungskauf Raumgestalter 

Außenhandel Wirtschaflsgeographie 

Wirtschafisrecht Physik/Chemie 


Hamburger Fern-Lehrinstitut, Abt. SI BE , Hamburg-RA. 
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DER STERN IN DIESER WOCHE 


 Sternreporter waren dabei 


Die Braut hat ihre Schuldig- 
keit getan. Tausende von 
deutschen Frauen haben in 
den Orient geheiratet. Mar- 
grit Schrepfer ist eine von 
den vielen, die enttäuscht 
zurückkehrten Seite 30 


Ist das noch zu fassen? Als 
Laya Raki bei den Berliner 
Filmfestspielen Jayne Mans- 
field die Show stehlen wollte 
und nach hochhängenden 
Trauben sprang, entblößte 
sie alle Rückenwirbel Seite 8 


Im Stern steht mehr 


Das Ende einer Epoche markierte der 
Staatsbesuch des Bundespräsidenten 
Lübke in Frankreich Seite 7 


Das konnten die Ahnen nicht ahnen. 
Gracia Patricia besuchte das Irland 
ihrer Väter Seite 14 


Sternmotor. Für 20 000 DM eine Kom- 
fortwohnung auf Rädern Seite 26 


Schach/Graphologie. Die einzige Nie- 
derlage des Turniersiegers Seite 37 


Sibylle: Für diese Damen ist die Ehe ein 
Entlassungsgrund Seite 38 


Sterntips zum Schneiderr, Schlipsauf- 
hängen und Wäschetrocknen Seite 40 


Rätsel. Viele Fragen per Diagonale, 
Kreuz, Wabe und Pyramide Seite 56 


Zeus Weinsteins magıscher Kreis: Eine 
rothaarige Hexe hat es getan Seite 62 


Sternleser, dein Geld. Wohnungsnot 


Die Krankheit der Könige 
brachte auch Alfonso von 
Spanien den Tod. Er ver- 
blutete wie Preußenprinz 
Woldemar und der Zare- 
witsch. Jetzt wurde endlich 
ein Mittel gegen die Bluter- 
krankheit entdeckt Seite 18 


Vier auf einen Schnitt. Mit 
dem selbstgenähten Ver- 
wandlungskleid „Blauer Him- 
mel” siegte die Hamburger 
Hausfrau Hannelore Topp in 
der Endrunde des Amateur- 
schneiderwettbewerbs „Wer 
näht — gewinnt” Seite 16 


im baufreudigsten Land Europas Seite 63 


Horoskop. Ein Stier muß man sein, dann 
geht es überall vorwärts Seite 65 


William $. Schlamm: Der Krieg um Ber- 
lin hat schon begonnen Seite 73 


Leute machen Geschichten. Gewicht- 
heber Ismayr macht in Politik Seite 74 


Deutschland, deine Nichtschwimmer, 
gesehen von Zeichner Nobert Seite 76 


Eine Träne im Knopfloch. Thomas Westo, 
schrieb die Geschichte von Charly und 
seinen Vätern Seite 42 


Schwester Regine. Der Roman einer 
ungesühnten Schuld Seite 50 


Die Berechnung der fruchtbaren und 
unfruchtbaren Tage. Der Bericht über 
das Zusammenleben von Mann und 
Frau Seite 58 


Justizmord. Der Stern sprach mit Donald 
Ryan, dem ehemaligen Geliebten der 
Maria Rohrbach « Seite 66 


O jerum, jerum, jerum. In Nürnberg trafen sich 5000 
iunge Burschenschafter und Alte Herren zum Deut- 
schen Burschentag 1%1. Sie trarıken Bier und versan- 
ken in Erinnerungen. Sie wirkten veraltet, und doch 
sind sie eine Macht. Wie die Alten Herren die jungen 
Füchse beeinflussen, lesen Sie auf Seite 10 


- Wie uns die Anderen _ 
Der Stern hat bekannte aus- 
ländische Journalisten eingela- 
den, die Bundesrepublik zu be- 
suchen. Nach der Amerikanerin 
Marguerite Higgins berichtet 


im nächsten stern. 
der Engländer 
Malcolm Muggeridge 


Sie haben nichts gelernt; und sie haben 
nichts vergessen. Sie halten sich noch immer 
für den Nabel der Welt; und sie haben nicht 
begriffen, daß das Schicksal ihnen ohne ihr 
eigenes Zutun an der Schwelle des Abgrunds 
noch einmal eine Chance geboten hat. Das 
sagte vor rund 150 Jahren der französische 
und europäische Staatsmann Talleyrand auf 
dem Wiener Kongreß. Er meinte mit seinen 
Worten nicht das wie durch ein Wunder 
wiedererstandene Deutschland mit seinen 
38 verschiedenen Vaterländern, er meinte 
damit sein eigenes Herrscherhaus, die Bour- 
bonen. Es hatte nach zweiundzwanzig Jah- 
ren Verbannung, nach sieben Jahren franzö- 
sischer Revolution und fünfzehn Jahren 
napoleonischer Herrschaft auf seinen ange- 
stammten Thron zurückkehren dürfen. 


Lieber Sternleser! 


Heute, im Jahre 1961, hätte sich ein großer 
Teil der deutschen Öffentlichkeit diese bit- 
tere Kritik Talleyrands zuziehen können. 

In den jüngst vergangenen Tagen vollzog 
sich so etwas wie ein deutsch-französisches 
Wunder — ohne daß die Mehrzahl der Deut- 
schen dies so recht begriffen hätte. Der 
deutsche Bundespräsident Heinrich Lübke 
besuchte offiziell und eingeladen in Paris 
seinen Amtsbruder, den Präsidenten der 
französischen Republik. Es war das erste- 
mal seit reichlich fünfhundert Jahren — seit 
der deutsche Kaiser Sigismund Anno 1415 
den französischen König Karl VI. besuchte 
— daß ein deutsches Staatsoberhaupt in Frie- 
den den Rhein überquerte. Es geschah mit 
der Nüchternheit, mit der etwa im privaten 
Bereich eine Vernunftehe verbrieft und be- 


siegelt wird. Während des deutschen Staats- 
besuches beherrschten Noblesse und Takt 
die Bühne. Jedermann in Frankreich schien 
dies verstanden zu haben. Nur in Deutsch- 
land war man begriffsstutzig wie eh und je. 

Die einen konnten sich nicht genug tun in 
bombastischen Lobeshymnen. Sie behaup- 
teten, Heinrich und Wilhelmine Lübkes Be- 
such an der Seine sei ein „großer politischer 
Erfolg“ gewesen und die Franzosen seien 
richtig froh gewesen, endlich mal wieder ein 
deutsches Staatsoberhaupt begrüßen zu 
können. Die anderen überschlugen sich in 
dem hämischen Behagen, jeden vermeint- 
lichen Verstoß gegen die Regeln des Proto- 
kolls zu registrieren. Sie behaupteten nicht 
mehr und nicht weniger, als daß der Besuch 
des Bundespräsidenten kläglich hätte schei- 
tern müssen, wenn das Ehepaar Lübke — 
unsicher und ohne weltmännische Erfahrung 
— nicht jede Kränkung oder gar jeden Tief- 
schlag klaglos hingenommen hätte. 

Andere wieder wühlten mit Eifer in den 
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Die Rasiermethode von morgen: 


‚Sie könnten sich 
mitverbundenen 
Augen rasieren! 


Sie brauchen sich den EVERSHARP nur an- 
zusehen, um zu erkennen: Das ist eine wirklich 
genialeKonstruktion! Völlig neu und mit keiner 
der bisherigen Rasiermethoden vergleichbar. 
Es ist schon eine Freude, diesen hochmodernen, 
formschönen Apparat in der Hand zu spüren. 
Und dann die Rasur! Noch glatter, viel sicherer 
und in der halben Zeit wie bisher. Selbst das 
umständliche Säubern des Apparates entfällt. 


Mit EVERSHARP sicher rasiert, selbst wenn 
man zwei linke’ Hände hätte! 


EVERSHAR, 


Nie gab es eine bessere 
Rasierklinge von EVERSHARP! 


mehr, C I C K Custom 


denn die Klingenecken 


sind besonders geschützt. Diese Gold-Klingen sind jetzt auch in 


Deutschland erhältlich. Lange Jahre wurde 
in den EVERSHARP-Laboratorien an dem 
neuen Verfahren gearbeitet, das die Klinge 
so veredelt. Das Ergebnis: 


Ein Rasiergefühl, das Sie erleben müssen! 


Unendlich zart und hautschonend gleitet 
diese Klinge über Ihr Gesicht und rasiert den 
härtesten Bart, kaum daß Sie es verspüren. 


Mit der Klingenautomatik 
wird das sonst so lästige 
Klingenwechseln direkt 
zu einem Vergnügen. 


Custom 


PUSH «+ 


SCHICK 


Die neuen Schick Rasierklin- 
gen erhalten Sie bei jedem 
Fachhändler in der raffinierten 
Klingenautomatik. 


Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras & Comp., Köln 


Protokollen vorangegangener Staats- 
besuche in Paris, um festzustellen, wie 
und in welchem Umfang Heinrich 
Lübke gegenüber anderen französi- 
schen Staatsgästen zurückgesetzt, ja 
brüskiert worden sei. Diese Wühler 
kamen, wie es schien, zunächst auf 
ihre Kosten. Doch was sie zutage 
brachten, erwies sich als Produkt be- 
klagenswerten,. aber echt deutschen 
Gewerbefleißes: 


Heinrich Lübke standen für seine 
Kranzniederlegung am Grabe des un- 
bekannten Soldaten am Arc de Tri- 
omphe nur zehn Minuten zur Verfü- 
gung; statt, wie sonst üblich, eine volle 
Stunde. Ihn hatte nicht, wie sonst 
Protokollvorschrift, der Präsident der 
Republik begleitet, sondern nur der 
Landwirtschaftsminister. Es waren am 
Arc de Triomphe keine Nationalhym- 
nen gespielt worden, wie es der Brauch 
erheischt. Einigen war sogar aufge- 
fallen, daß Bundespräsident Lübke 
zwar beflissen bei jeder Gelegenheit 
das von de Gaulle verliehene Groß- 
kreuz der Ehrenlegion getragen habe. 
Dei französische Präsident dagegen 
hätte sein Großkreuz des deutschen 
Bundesverdienstordens nicht ein ein- 
ziges Mal angelegt. 


Die Leute haben Sorgen. 


Das französische Protokoll hatte 
offensichtlich alles andere gewünscht, 
als den deutschen Gast zu kränken. 
Es hatte vermeiden wollen, daß es zu 
Demonstrationen derKommunisten und 
Rechtsradikalen kam. Deswegen war 
dafür gesorgt worden, daß Heinrich 
Lübke nicht über die Champs-Elysees 
zum Arc de Triomphe fuhr, einen Weg. 
den seit 150 Jahren andere deutsche 
Staatsoberhäupter zur Erbitterung der 
Franzosen nur unter den Klängen des 
„Pariser Einzugsmarsches“ zurückge- 
legt hatten. Und was schließlich die 
Orden anbelangt — Präsident de Gaulle 
hat sein Großkreuz des Bundesver- 
dienstordens bei jeder angemessenen 
Gelegenheit korrekt getragen; und 
das Großkreuz der Ehrenlegion, das 
Bundespräsident Lübke erhielt, blieb 
den meisten der vorangegangenen 
Staatsbesucher vorenthalten. 


Lübkes Besuch war nicht der Anfang, 
sondern eher der Schlußpunkt einer 
Entwicklung: Weil beide Staaten, ver- 
feindet wie kaum zwei andere, einge- 
sehen haben, daß keiner aus der Fort- 
setzung der überlieferten Feindschaft 
etwas gewinnen kann, hingegen ein 
Zusammengehen beiden Vorteile bietet, 
gehen sie, weil es nötig und zweck- 
mäßig ist, zusammen. Sie ist nicht neu, 
diese Einsicht, hüben nicht und drüben 
nicht; Kanzler Adenauer ist schon ein 
halbes Dutzendmal und öfter in Paris 
gewesen. Der vernünftige Braud, die 
Gewohnheit war also schon da; sie 
bedurfte sozusagen nur noch des Sie- 
gels, und das war Lübkes Besuc. 


E; ist richtig, daß die französische 
Presse dem Staatsbesuch weniger 
Platz eingeräumt hat als dem Eisen- 
bahnunglück von Toulon, das zu glei- 
cher Zeit stattfand. Es ist richtig, daß 
Präsident de Gaulle entgegen sonsti- 
gen Gepflogenheiten immer nur von 
„consideration“ (Hochachtung), nie- 
mals aber von „amitie* (Freundschaft) 
gesprochen hat. Jedoch — diese Nuan- 
cen waren ermutigender als über 
schwengliche Heuchelei. Was in Paris 
geschehen ist, war mehr als genug, 
um damit sehr zufrieden zu sein. Wenn 
auch von „Freundschaft“ noch nicht die 
Rede war, und noch lange nicht die 
Rede sein wird — das können und soll- 
ten wir auch nicht erwarten. Wenn 
Staatspräsident de Gaulle das Wagnis 
auf sich nahm, ein deutsches Staats- 
oberhaupt zu empfangen — obwohl 
ihm innerpolitische Schwierigkeiten 
von der Algerienfrage bis hin zu den 
jüngsten Bauernaufständen Gelegen- 
heit genug gegeben hätten, sich vor 
einem solchen Risiko zu drücken - so 
sollten wir das dankbar anerkennen. 
Es scheint, als ginge es — wunderbar 
genug — einmal ohne oder gar gegen 
die eingewurzelten Gefühle; und das 
sogar mit Erfolg. Wir wollen hoffen, 
daß es dabei bleibt. 


Herzlichst Ihr 
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Ein Meilenstein: Deutschlands Staatsoberhaupt legte in Paris am Grab des Unbekannten Soldaten einen Kranz nieder 


Das Ende einer Epoche 


Zum erstenmal seit einem halben Jahrtausend: 
ein deutscher Staats-Chef, Bundespräsident 
Lübke, als Gast in Frankreich. Der Empfang 
war kühl, die Bevölkerung ignorierte ihn, das 
offizielle Besuchsprogramm umging sorgsam 


die blutige Vergangenheit. Aber dennoch wurde 
durch diesen Staatsbesuch klar: Die jahrhun- 
dertelange Epoche gefühlsbetonter „Erbfeind- 
schaft‘ der beiden großen Nationen ist zu Ende, 
abgelöst durch vernünftige Zusammenarbeit 
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noch zu Tası 


Affären, wie sie den Tischfotografen in römischen Nachtklubs ge- 


läufig sind, suchten die Berliner Filmfestspiele heim. Hemmungs- 


Barbaras altes -Rezept 


Die Internationalen Filmfestspiele wurden eröffnet. Die internatio- 
nalen Stars wurden vermißt. Film-Kaplane und Starlets, der Regie- 
rende Bürgermeister und regierende Busen füllten die Kongreßhalle. 
In diesem Reigen baute Barbara Valentin den ihr geziemenden Ruf 
aus: Sie feierte das wegen schlüpfriger Szenen ausgesprochene Ver- 
bot ihres Films „Küß mich, als gäb’s kein morgen“ mit einem neuen 
dreisten Ausschnitt. Unterdes machte ihr Manager durch seine Fertig- 
keit von sich reden, sich mit Ehrgeiz und ohne Einladung auf die mit 
Freibier und kalten Büfetts ausgestatteten Empfänge zu schmuggeln 


arme Starlets zeigten, was sie nicht hatten: Geschmack und Takt 


Käse bei Kerzenlicht 


Sehr besorgt um das Renommee der Berlinale gab sich die Festspiel- 
leitung. Sie mußte jedoch manche Konzessionen machen, um Stars nach 
Berlin zu bekommen. Die aparte Französin Micheline Presle zum 
Beispiel verlangte, daß man die Kosten für ihren derzeitigen ständi- 
gen Begleiter mit übernehmen müsse. Das ging ebenso in Ordnung 
wie die Einladung an das Ehepaar Mickey Hargitay und Jayne Mans- 
field, das die Boulevardpresse unterhalten und animieren sollte. Aber 
diese Entgleisungen.... Ein gütiger Schweizer Käse bedeckte wenig- 
stens zeitweilig die offenliegenden Körperpartien der Hollywoodfigur 
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Wei 


n mit Strohhalm 


Es geschah bei nächtlicher Weinprobe im Hotel Gehrhus. Der ameri- 
kanische Schauspieler Ron Randell, ein stiller, bescheidener Mensch, 
posierte albern, doch unauffällig — soweit das bei der unverschämten 
Oberweitenenthüllung seiner Frau Laya Raki möglich war — für die 
Fotografen. Plötzlich verspürte die ehemalige Schleiertänzerin Raki 
das Bedürfnis, mit ihrem an hartnäckigen Schluckauf gemahnenden 
Lachsystem weitere Interessenten anzulocken. Der Erfolg der schril- 
len Dissonanzen war verblüffend: Die Fotoreporter und Kameraleute 
ließen von Jayne Mansfield ab. Layas große Stunde war gekommen 


Minister Schröder dekorierte be- 
kümmert, aber nicht unlustig, die 
dürre Ernte des letzten Filmjahres: 
Ilse Kubaschewski empfing aus sei- 
ner Hand den Preis für den „Faust“- 
Film. Schröder hatte Vorsorge ge- 
troffen, daß ihm unbequeme Jury- 
Entscheidungen erspart blieben. Er 
hatte rechtzeitig die Bundesfilm- 
preis-Satzungen abändern lassen 


Offengelegt bis zum letzten Rückenwirbel. Ein himmelblaues Höschen 
schimmerte durch. Zufällig war der Reißverschluß geplatzt! Die Raki 
verwechselte die Shockingstimmung der Gäste mit Zustimmung, 
erinnerte sich ihres alten Berufes und hub zur weiteren Entblätterung 
an. Hurtig stürzte der Hotelier hinzu und warf die Dame raus. Da 
beruhigte sich auch die Mansfield wieder, die ihre 150 Pfund minuten- 
lang vom angetrauten Mr. Universum hatte horizontal stemmen lassen, 
weil sie die Show der Raki irritiert hatte und sie auch mit einem 
Jahrmarktbeitrag zum Gelingen des glanzvollen Festes dienen wollte 
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In Nürnberg traf sich die »Elite der Nation« zum Burschenschaftstag 1961 


( jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum.“ Mit diesem 

Refrain eines alten Studentenliedes besangen die fünf- 
tausend Teilnehmer des Deutschen Burschentages 1961“ 
in Nürnberg die alte, vergangene Studentenherrlichkeit 
und beklagten den betrüblichen Wandel der Zeiten. Aller- 
dings — bei ihnen konnte man einen solchen Wandel kaum 
feststellen. Als sie — die Chargierten mit gezogenem Schläger 
voran — in die Nürnberger Messehalle einzogen, dachte man- 
cher Beobachter beklommen an Zeiten, in denen die Devise 
„Ehre, Freiheit, Vaterland“ nur noch Symbol eines reaktio- 
nären Spießerdenkens war. Zwar betonen die Verbindungs- 
studenten neuerdings beflissen ihre Toleranz gegenüber 
Nichtakademikern oder Andersdenkenden. Doch ihr Stan- 


Beim großen Festkommers in der 
sich 3000 Burschenschafter versammelt. Sie sangen Klagelieder 
dich gibt’s auch noch?” und das Deutschlandlied. Sie tranken Bier und versanken in 
alten Erinnerungen. Im Vordergrund standen die einstigen Mit- 
glieder studentischer Verbindungen aus der Zeit vor 1933. 
Die Alten Herren — sie strahlen. Und sie zahlen: Sie haben 


0 jerum, jerum, jerum 


desdünkel hat nicht gelitten. Der Sprecher der Erlanger Ver- 
bindung „Germania“, die den „Deutschen Burschentag 1961“ 
organisiert hatte, erklärte allen Ernstes: „Die Burschenschaft 
hat schon immer das ‚nationale Ganze‘ im Auge gehabt. Und 
gerade heute ist es doch wichtig, diese nationale Aufgabe in 
der heranwachsenden Elite Deutschlands wachzuhalten. Wir, 
diese Elite, sind nun einmal die Garantie dafür, daß das 
große Erbe unserer Vorfahren erhalten bleibt.“ Besagter 
Sprecher hatte kurz darauf Grund, zu bedauern, daß Stu- 
denten das große Erbe ihrer Vorfahren zumeist am Biertisch 
antreten. Einzelne Freunde seiner Burschenschafter — der 
Elite der Nation zugehörig — betranken sich in einer Kneipe 
so sinnlos, daß sie anschließend ein Gotteshaus beschmutzten 


BERICHT: JURGEN VON KORNATZKI / STEFAN MOSES 


zweifellos viel getan nach dem Kriege — sie bauten Studenten- 
. heime, gründeten längst vergessene Bünde neu und halfen 
jungen Korporierten, die in ihrem Sinne „gut tun“, später weiter. 
Die Frage ist nur, ob sie die jungen nicht um ihr wertvolles Er- 
lebnis gebracht haben: die Welt mit eigenen, mit offenen Augen 
kennenzulernen — und nicht durch die Brille der „Alten Herren“ 
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Das Erbe der Vorfahren — 
am Biertisch gepflegt 


Durst ist schlimmer als nationales 
Heimweh. So jedenfalls schien es in 
Nürnberg. Beim Festkommers standen 
weit mehr Flaschen auf dem Tisch, als 
zuvor Burschenschafter zur nationalen 
Einheitskundgebung gekommen waren. 
Anscheinend waren Geselligkeit und 
nationale Sentimentalität wichtiger als 
die so stark propagierten Motive der 
Einheit Deutschlands. Zur Einheits- 
kundgebung erschienen 1200 Teilneh- 
mer, zum Festkommers 3000, zum 
Fackelzug mit Deutschlandlied 5000 
Personen. Die erste Strophe des 
Deutschlandliedes — aus begründeten 
politischen Erwägungen seit 1945 nicht 
mehr Nationalhymne — sangen deutsche 
wie österreichische Burschenschafter. 
Daß zumindest das Wort „Etsch“ kein 
Lippenbekenntnis war, bewies die Tat- 
sache, daß 2970 DM zur Wiedererrich- 
tung des angeblich von italienischen 
Fanatikern gesprengten Andreas-Hofer- 
Denkmals in Mantua gesammelt wur- 
den. Liberale oder sozialistische An- 
sichten waren nur wenig zu spüren. 
Freilih glaubte man gelegentlich, 
einen nationalen Sozialisten zu hören 


Mit Band und Mütze, vom Gerstensaft beschwingt — die Elite der Nation: „Kommt, Brüder, wir trinken no@s; denn 


Auf der Empore: Chargierte; im Saal: Alte Herren zwischen den jungen. Überall schäumt das Bier 
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Fünftausend Fackeln — wieviel Erleuchtung? Ob Alte Herren oder junge — in aller Augen die Rührseligkeit beim Schlußfackelzug 


Deutschlands Zukunft: 
Beamte, Juristen, Ärzte und 
Techniker von morgen 


5000 Burschenschafter trafen sich in Nürn- 
berg. Im ganzen Bundesgebiet gibt es 49000 
Korporations-Studenten — fast so viel wie 1928 
im gesamten Reichsgebiet. In wenigen Jahren 
sind die Jungen von heute Alte Herren. 1972 
werden es etwa 200000 sein. Sie werden als 
Richter, als Staatsanwälte, als Verwaltungs- 
beamte und Techniker am Steuer des deutschen 
Staates sitzen. Wie werden sie ihre Macht ge- 
brauchen? Im liberalen Sinne der Mehrzahl ihrer 
Gründer aus den Freiheitskriegen von 1813 oder 
des Revolutionsjahres 1848? Oder werden sie 
stumm und tatenlos beiseite sitzen, wie ihre 
Väter, von denen zumindest die Juristen und 
die Verwaltungsbeamten das Rechtswidrige und 
Verbrecerische in den Gesetzen und den Taten 
des Dritten Reiches erkannt haben müssen? Nie- 
mand kann heute sagen, ob ihnen Toleranz gegen- 
über Andersdenkenden und die Freiheit der 
Meinung heilig sein werden, wie sie es heute 
behaupten. Immerhin gibt es beklemmende Hin- 
weise: Schon so manchem Redakteur einer Lo- 
kalzeitung, der kritisch über die Korporationen 
zu berichten wagte, wurde von einem einfluß- 
reichen Alten Herrn massiv nahegelegt, solches 
gefälligst sofort zu unterlassen — falls ihm 
am weiteren Gedeihen seiner Zeitung gelegen sei 
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Die Fürstin Gracia Patricia, geborene Grace 
Kelly, besuchte das Irland ihrer Vorväter 


E: war, als ob die verlorene Tochter heimkehrte: 
Zwischen Rührung und Überschwang hin und 
her gerissen, schloß Irland die mittelmeerische 
Miniaturfürstin in die Arme. Ein halbprivater 
Staatsbesuch führte das Herrscherpaar auf dem 
Roulett-Thron in die Heimat der Kelly-Vorfahren. 
Großvater Kelly, hungernder Landarbeiter in dem 
Dorfe Drimuria, war vor 60 Jahren nach Amerika 
ausgewandert. Eines seiner zehn Kinder war John 
Kelly, Graces Vater, der es vom Maurer zum millio- 
nenschweren Bauunternehmer brachte. Die ärm- 
lichen Altvorderen auf der „grünen Insel“ hatten 
es sich nicht träumen lassen, daß eine Kelly einmal 
in eines der regierenden Häuser einheiraten würde. 


Die fürstliche Pilgerin beugt sich vor einer Statue des heiligen Patrick, der 
einer Legende zufolge die Schlangen und die Kröten aus Irland vertrieben hat 


Gegen die Unbill des Wetters wohlversehen, unter-- Schlangestehen nach einem geadelten Händedruck: Die irische Verwandtschaft, 
nahm das fürstliche Paar einen Wochenend-Fischzug von den Behörden sorgfältig auf Echtheit überprüft, zieht zum Familientreffen 
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Stammbaum ist in der kleinsten Hütte für ein glücklich liebend Paar 


Wohlwollend von der hohen Geistlichkeit betrachtet, begrüßt 
Fürstin Gracia Patricia die Witwe Murphy. Die alte Dame ist 
derzeitige Bewohnerin der dreiräumigen strohgedeckten 
Hütte, die Großvater Kelly einst während der „Kartoffel- 
Hungersnot“ in Irland verließ, um ins gelobte Land Amerika 
zu ziehen. Wenn man der mit Fleiß verbreiteten Familien- 
überlieferung der Kellys Glauben schenken will, so hat der 
monegassische Spielbankenfürst keine unebenbürtige Wahl 


getroffen, als er den Hollywood-Star ehelichte. Die Kellys, 
so wird berichtet, sollen ebenfalls fürstlichen Geblüts sein 
und über die irische Grafschaft Ui Maine regiert haben, aber 
vor 1100 Jahren durch die Invasion der Normannen vertrieben 
worden sein. Und weil es eine Geschichte mit einer so hüb- 
schen Pointe ist: Auf den Schiffen der normannischen Reisi- 
gen soll auch ein Grimaldi auf Eroberungszug gen Irland ge- 
fahren sein — ein Vorfahre des Gracia-Gatten Fürst Rainier 
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Hannelores Rezept: „Aus eins mach’ vier” 


Mit Nadel, Faden und 15 Arbeitsstunden 
schlug Hannelore Topp 2237 Rivalinnen 
aus dem Feld und gewann 1000 Mark. 
Basis ihres blauen Wollgabardine-Ko- 
stüms „Blauer Himmel“ ist ein einteiliger 
Strandanzug (rechts), der mit Überrock 
und weißer Nappalederjacke im Handum- 
drehen zum schicken Reisekostüm wird 
(oben). Die phantasievolle Siegerin, die 
sich auch 1958 den ersten Preis erschnei- 
derte, hat noch nie Nähunterricht gehabt 


Gabardinejacke, 
Schal und Hut — 
fertig ist das 

Strandkostüm 


Für den Siegestanz mit dem Ehemann verwandelte Hannelore 
Topp das Strandkostüm durch einen Rock und einen Gürtel in ein 
Nachmittagskleid. Alle sieben Teile zusammen kosten 232,— DM 
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Traum aus Stroh und Charme 


Einen Sonderpreis gab es für 
die beste Kombination Kleid- 
Hut. Einer der hübschesten Ein- 
fälle war dieses Leinenkleid mit 
selbstgeflochtenem Strohhut, bei- 
des in zartem Babyrosa. Die 
älteste Teilnehmerin der beiden 
Wettbewerbe, ausgeschrieben 
von den Arbeitsgemeinschaften 
„Seide und Samt“ und „Hut“, | 
zählte 79, die jüngste 13 Jahre 


FOTOS: KURT WILL 


Fünfzig Meter Tüll für denBall 


hatte die Oldenburger Studen- 
tin Irmgard Geppert in den Rock 
ihres weißen Abendkleides ver- 
näht. Das blaue Brokatoberteil 
ist mit Goldstickerei verziert 
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Ein schwedischer Arzt hatden 


pP" Dr. Erich Jorpes vom königlichen 
Karolinska-Institut in Stockholm hat 
die Hämophilie bezwungen. Mit seiner 
Arbeitsgruppe machte er eine Entdek- 
kung, die den Lauf der Geschichte ge- 
ändert hätte — wäre sie 50 Jahre früher 
gekommen. Prof. Jorpes fand ein Medi- 
kament, das einer der heimtückischsten 
Krankheiten ihre tödliche Wirkung nimmt: 
Es kann die Biuterkrankheit, die „Krank- 
heit der Könige“, für entscheidende 
Stunden bannen. Genügend Zeit für den 
Bluter, eine Injektion, eine Zahnbehand- 
lung oder gar eine Blinddarmoperation 
zu überleben. Eine Ampulle dieses Mit- 
tels kostet 1200 DM, doch die Fürsten 
Europas hätten Millionen dafür geopfert 


EIN BERICHT VON GERD SCHARNHORST 


Ein Nachtklub-Gir! saß am Steuer 


Es war in der Nacht zum 6. September 1938. Exkronprinz Alfonso von bat 
Spanien hatte sich von seiner zweiten bürgerlichen Frau, der schwarz- zig 
haarigen, rassigen Kubanerin Martha Rocafort, scheiden lassen. Sie wollte Ho 
das flotte Leben mit ihm nicht länger teilen. Alfonso versuchte, sie und = 


seine schreckliche Krankheit zu vergessen. Von Todesahnungen geplagt. 
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kheit der Könige 


atflen Schrecken der Bluterkrankheit jetzt endlich gebannt 


bat er nach einer durchbummelten Nacht das 
Zigarettenmädchen Mildred Gaydon, ihn ins 
Hotel zu fahren. Auf dem Biscayne-Boulevard in 
Miami wollte sie einem Fahrzeug ausweichen. 
Der Wagen des Prinzen landete an einem Mast 


Nach wenigen Stunden war Alfonso verblutet 


Der verhältnismäßig leichte Unfall, den die Fahrerin 
unversehrt überstand, verletzte den spanischen Infan- 
ten im Gesicht und an den Händen. Die Ärzte des 
Krankenhauses in Miami ließen vier Blutspender an 
das Todeslager des Prinzen kommen. Es war verge- 


bens. Unter den Augen seines Sekretärs Jack Fleming 
starb der 31jährige Alfonso an den Folgen der Bluter- 
krankheit. Das antihämophile Globulin des schwedi- 
schen Professors Jorpes hätte ihm mit Sicherheit das 
Leben gerettet. Die Blutungen wären gestillt worden 
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Die kleine englische Prinzessin, stets von einem indischen Diener betreut, 
ahnte nichts von dem Fluch, den sie später durch ihre Heirat mit König 
Alfons XIII. in das spanische Königshaus brachte. Zwei ihrer Söhne ver- 
bluteten bei leichten Autounfällen. Ena hatte die Hämophilie von ihrer 
Großmutter, der Königin Viktoria (unten) geerbt. Die „Stammutter“ der 
Bluter hatte mit ihrem Mann, dem sächsischen Prinzen Albert, neun 
Kinder. Eins starb als Bluter, zwei Töchter trugen die Krankheit weiter 


Die Krankheit 
der Könige 


gen um halb sieben. Um diese Zeit 

rollen zwei Kleinbusse aus dem 
Hof der Schulbehörde in der Hambur- 
ger City. Die nervenstarken Fahrer stür- 
zen sich in das Verkehrschaos der 
Millionenstadt, um die empfindlichste 
Fracht der Welt zu transportieren: 
bluterkranke Kinder. 


Obwohl die Schulbusse sich vor- 
sichtshalber in großen Lettern als 
Transportmittel für körperbehinderte 
Kinder ausweisen, trügt der Schein. 
Es sind nicht spastisch Gelähmte, es 
sind nicht Verkrüppelte und nicht Blin- 
de und nicht Gehörlose, die den Chauf- 
feuren einen sechsten Sinn abverlan- 

en. Es sind vielmehr Kinder, denen 

bermut und Lebensfreude schier an 
der Nase abzulesen sind. 

Ein kleiner Bums mit dem Kopf ge- 
gen die Scheibe genügt, einen leben- 
bedrohenden Bluterguß auszulösen. 
Ein plötzliches Zusammenstoßen der 
Knie, und Stunden später’kann sich der 
kleine Schüler vor Schmerzen winden. 
Ein Schlagloh, und das gefürchtete 
Nasenbluten bringt das Kind in Le- 
bensgefahr. Ein zu starker Druck der 
Sicherheitsgurte, eine Schramme, ein 
kleiner Schnitt, eine Blase, ein Holz- 
splitter — kurz, die geringste Verlet- 
zung genügt, und das Leben ist ge- 
fährdet. 

Hämophilie nennen die Mediziner 
diese heimtückische Krankheit. Eine 
Krankheit, die so alt ist wie die neuere 
Zeitrechnung und die in den vergange- 
nen hundert Jahren die Politik unserer 
Welt kaum weniger beeinflußt hat, 
als es heute die Wasserstoffbombe tut. 


D: Angstpartie beginnt jeden Mor- 


Rainer Maria Rilke („Vergessen Sie 
nie, das Leben ist eine Herrlichkeit!“) 
dichtete schon prophetisch: 


Die Könige dieser Welt sind alt 
Und werden keine Erben haben. 
Die Söhne sterben schon als Knaben, 
Und ihre bleichen Töchter gaben 
Die kranken Kronen der Gewalt. 


Tatsächlich hat keine andere Krank- 
heit — auch nicht Pest und Cholera — 
die Schriftsteller je mehr inspiriert als 
die Hämophilie. Zwar verloren die 
großen Ärzte des Altertums — wie 


‘ Hippokrates und Galen — kein Wort 


über diese Geißel. Doch als die euro- 
päischen Fürsten für eine nicht nur 
aus dem Sentirmentalen rührende Po- 
pularität der Bluterkrankheit sorgten, 
stürzten sich Mediziner und Schrift- 
steller gleichermaßen eifrig auf die 
der Hämophilie eigene Dramatik. Die 
berühmten „Bluter von Tenna“ in der 
Schweiz waren um die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts beliebtes, gruseliges 
Gesprächsthema in den literarischen 
Zirkeln Europas. Und Prüderie, vereint 
mit Ohnmacht der Wissenschaft, brach- 
te es mit sich, daß die Bluterkrankheit 
zu einem Brandmal der Gesellschaft 
wurde. Wenn man will, stand die Blu- 
terkrankheit Pate bei der Erfindung des 
„Secret Service“ jeglicher Couleur, der 
Geheimdiplomatie neueren Stils und 
der sogenannten Pressechefs, den Fri- 
seuren der Wahrheit. 


Das Drama begann — soweit man 
es bis heute mangels anderer histo- 
rischer Quellen belegen kann — im 
Jahre 1819. An einem Maientag er- 
blickte ein scheinbar gesundes Mäd- 
chen das Licht am Hofe von St. James 
zu London. Viktoria wurde sie genannt, 
und niemand ahnte, daß sie indirekt 
den späteren Niedergang der großen 


europäischen Fürstengeschlechter be- 
siegeln half. 

Viktoria, später gefeierte Königin 
von Großbritannien und Irland, ver- 
mählte sich mit dem Prinzen Albert 
von Sachsen-Coburg-Gotha. Beid:», 
eben zwanzig Jahre alt, ahnten sie 
nichts von dem Fluch, den sie den 
nachfolgenden Blaublütern vererbten., 

Nun ist zwar alles Material, das Aui- 
schluß über den Ursprung der entset;- 
lichen Krankheit in dieser über ganz 
Europa verbreiteten Familie gibt, aus 
den hochfürstlichen Archiven verbannt 
worden. Doch medizinisch gebildete 
Historiker neigen der Ansicht zu, daß 
Viktoria im Augenblick ihrer Zeugung 
Ahnmutter aller Fürsten-Bluter wurd:. 

Wie dem auc sei — Hofschranzen 
und Geheimkämmerer vermochten 
nicht, die schrecklihe Wirkung der 
Hämophilie vor den wispernden Un- 
tertanen der europäischen Monarcen 
zu verheimlichen. 

Obwohl schon ein Sohn der Königin 
Viktoria, der Herzog von Albany, mit 
31 Jahren an der von seiner Mutter 
geerbten Bluterkrankheit starb, erregte 
erst die dramatische Geschichte des 
wohl berühmtesten Bluters die Phan- 
tasie Europas. 


Aber auch diese Geschichte beginnt _ 


bei der Königin Viktoria von Eng- 
land. Ihre zweitälteste Tochter näm- 
lich, die Prinzessin Alice, geboren im 
Jahre 1843, ehelichte den späteren 
Großherzog Ludwig IV. von Hessen- 
Darmstadt. Sie brachte das verhäng- 
nisvolle Erbe ihrer Mutter in das hes- 
sische Herzogshaus. 

Von hier aus nahm es seinen Weg: 
über Tochter Irene, die den Bruder 
Heinrich des Kaisers Wilhelm II. hei- 
ratete, in das Haus Hohenzollern. 
Und über Tochter Alix, die sich mit 
Zar („Niki“) Nikolaus II. vermählte, 
in das Haus Romanow. 

„Niki“ war 18 Jahre alt, als er sich 
in die vierzehnjährige Alix verliebte. 
Die beiden sahen sich nur drei-, vier- 
mal, bis sie sich sechs Monate vor 
dem Tode Zar Alexanders verlobten. 
Gegen den Widerstand der Zarin Ma- 
ria Feodorowna übrigens, die eine Ab- 
neigung gegen die Deutschen hatte. 
Doch Wilhelm preußisch-forsch, 
arimierte den etwas weichlich gerate- 
nen Vetter Nikolaus, um die Hand sei- 
ner Erwählten anzuhalten. 

Es war eine Liebesheirat. Doch 
nichtsdestoweniger blieb trotz aller 
Mühe der Ehe ein gewissermaßen 
von der Staatsraison diktierter Erfolg 
versagt: Vier Mädchen. schenkte die 
junge Zarin das Leben. Es knisterte 
in den Fugen des russischen Riesen- 
reiches, und nur ein Thronfolger 
konnte die galoppierende Schwind- 
sucht der Monarcie aufhalten. 

So sehr sich das Zarenpaar mühte, 
so sehr es zu Gott flehte und sich 
einem Scharlatan überantwortete - 
der einzige (Miß-)Erfolg blieb vorläu- 
fig eine eingebildete Schwangerschaft. 
Welche Enttäuschung das für die z.- 
rückgezogenen Bewohner von Zarskoje 
Selo und den Staat bedeutete, liegt 
auf der Hand. 

Die Spökenkiekereien der Zarin in- 
des hörten damit nicht auf. Etwa ein 
Jahr nach dem blamablen Eklat ver- 
suchte sie es mit einem Mondschein- 


Bad in einer heiligen Quelle. Der Volks- 


glaube schrieb diesem Wasser wun- 
dersame Erfolge zu. 

Und siehe, im Jahr darauf gebar die 
Zarin Thronfolger Alexej, den lang- 
erflehten Zarewitsch. 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Prinz Waldemar von Preußen erlag der Bluterkrankheit 


Der Neffe Kaiser Wilhelms litt unter dem Fluch die- helm (mit Prinz Oskar auf dem Arm) und sein 
ser schrecklichen Krankheit, die Königin Viktoria Bruder Prinz Heinrich bemühten sich, die lebens- 
von England den europäischen Fürstenhäusern gefährliche Krankheit, die Prinzessin Irene dem 
vererbt hatte. Sein Bruder Heinrich starb schon als kleinen Waldemar vererbt hatte, aus Gründen der 
Kind. Prinz Waldemar verschied nach seiner Flucht Staatsraison geheimzuhalten. Deshalb mußte Prinz 
aus Schlesien an inneren Blutungen. Kaiser Wil-_ Waldemar dann auch Soldat werden - in der Etappe 


Fortsetzung von Seite 20 


Doch es dauerte knapp sechs Wo- 
chen, bis das Unheil ruchbar wurde: 
Eine Nabelblutung, kaum zu stillen, 
überzeugte die Hofärzte: der Zare- 
witsh hat Hämophilie. Niemand 
wagte es jedoch, den bedauernswer- 
ten Eltern die Wahrheit zu sagen. 
Und die Flucht vor der Wirklichkeit, 
wohl die ausgeprägteste Schwäche des 
Zaren, trieb das Herrscherpaar aller- 
lei sonderbaren Heiligen in die Arme. 
Die konnten nicht nur den toten Za- 
ren Alexander zum Zwiegespräch mit 
seinem Sohn herbeizitieren, nein — 
sie versuchten auch durch mancherlei 
Hokuspokus den Zarewitsch zu heilen. 

Trotz aller sorgenvoller Aufsicht, 
trotz der gepolsterten Spielzimmer und 
des aufsichthabenden Matrosen Dere- 
wenko — man konnte den ‘Zarewitsch 
nicht in Watte packen. Mit schweren 
Blutergüssen und unerträglichen 
Schmerzen lag er oft in seinen Kissen. 
Nächtelang kniete die verzweifelte Za- 
rin vor seinem Bett. Die Angst um das 
Leben seines Sohnes lähmte die letzte 
Initiative des Zaren. Betreten, machtlos 
vor der rätselhaften Krankheit, kapitu- 
lierten die Mediziner. 

Als sie den gepeinigten, entstellten 
Knabenkörper nur noch für wenige 
Stunden lebensfähig bielten, geschah 
das, was selbst Historiker als „Wun- 
der‘ umschreiben. 

Ein schmutziger, primitiver, ebenso 
gerissener wie sinnenfroher sibiri- 
scher Mönch ließ den Zarewitsch durch 
eine Art Hypnose von seinem ver- 
meintlichen Todeslager aufstehen. Wer 


stern 


So wird die Biluterkrankheit weitervererbt 


Beim bluterkranken Mann steht in seinen Körperzellen das vom 
Vater ererbte Chromosom Y einem von der anscheinend gesun- 
den Mutter geerbten kranken X-Chromosom gegenüber. Das 
Y-Chromosom ist jedoch zu schwach, um zu Lebzeiten die krank- 
machenden Eigenschaften des X-Chromosoms zu überdecken. 
Das Geheimnis der Bluterkrankheit: Sie wirkt sich nur bei 
männlichen Nachkommen aus. Weibliche Bluter sterben schon 
im Mutterleib. Auch durch eine Heirat zwischen einer Überträ- 
gerin mit einem gesunden Mann können die nachfolgenden 
Generationen von dieser unheilbaren Krankheit befallen werden 


will es der Mutter verargen, daß sie 
sich angesichts dieser offenbar über- 
irdischen Leistung dem „Heiligen“ 
Haut und Haaren verschrieb. Wer will 
dem weltfremden Zaren verargen. 
daß er auf den Rat dieses sich so reli- 
giös gebärdenden, geheimnisvollen 
und vitalen Lüstlings mehr gab als auf 
die Vorhaltungen seiner Politiker. 

Nur einmal hörte er nicht auf den 
dämonischen, bärtigen, blatternarbi- 
gen, verehrten und verhaßten Grigori 
Jefimowitsch Rasputin. Obwohl deı 
Zarewitsch zu Anfang des Krieges von 
einem Jahr vier Monate im Bett ver- 
brachte, wollte der Zar seinen Sohn 
zu einer Inspektion der Südfront mit- 
nehmen. Das war am 3. Dezembe: 
1915. Bei der Abfahrt des Sonderzu- 
ges stand Alexej auf dem Gang, an 
einem geschlossenen Fenster. Der Zug 
ruckte an. Der Zarewitsch stieß mit 
der Nase gegen die Scheibe. Sekunden 
später tropfte das Blut unaufhaltsam 
Der Hofarzt machte eine leichte Tam- 
ponade. Doch erst Stunden später; als 
der Junge vom Fieber geschüttelt 
wurde, ließ der Zar die Fahrt abbre- 
chen und kehrte ins Hauptquartier 
Mohilew zurück. 

Der Elfjährige kämpfte mit dem 
Tode. Er wurde nach Zarskoje Selo 
zurücgebracht. Er verlor mehrere 
Male das Bewußtsein. Die Ärzte konn- 
ten das Nasenbluten nicht stillen 

Am Nachmittag des gleichen Tages. 
kurz nach sechs Uhr, erschien Raspu- 
tin am Bett des kleinen Alexej. „Was 


ist los, mein kleiner Aljoscha?* fragte 
er mit seiner melodischen Stimme 
„Die Nase ist es, mein Täubchen?“ 

Die „schwarze Eminenz' am Zaren 
hof segnete den Jungen und behaup- 
tete Minuten später selbstsicher, die 
Blutung sei nun gestillt. Den Ho! 
ärzten blieb nichts übrig, als diesen 
Sachverhalt zu bestätigen. 

Drei Jahre später starb der Zar 
witsch mit seiner Mutter, seinem Va- 
ter, seinen Schwestern und einigen 
Getreuen in einem Keller des sibiri- 
schen Jekaterinenburg unter den Pisto- 
lenschüssen sowjetischer Revolutio- 
näre. 

Die an mystischen Ingredienzien 
nicht arme Geschichte der russischen 
Zarenfamilie wird jedoch durch ein: 
moderne Variante noch in den Scha‘- 
ten gestellt. 

Alfons XIII, später letzter Köni: 
von Spanien, begab sich Anfang dies«* 
Jahrhunderts nach Lendon, um sic) 
unter den fürstlichen Töchtern des Ir 
selreiches umzusehen. Diskret wurde:i' 
ihm einige Offerten gemacht, doch e: 
verfiel just auf eine Außenseiterin 
die Prinzessin Viktoria Eugenia, kurz 
Ena genannt. 

Wider den Rat seiner ahnungsvol- 
len Mutter Christina ehelichte er das 
liebreizende Geschöpf. Nicht aus poli- 
tischen Rücksichten, sondern lediglich. 
weil die große Liebe über die Brau!- 
leute gekommen war. 

Wenn dieses Motiv unter den ge- 
krönten Häuptern auch nicht gerade 
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Preise ab Werk: REKORD 2-türig DM 6385.— (mit OLYMAT DM 6695.-) 
REKORD 4-türig DM 6875.— (mit OLYMAT DM 7185.- )Mehrpreise: 1.7 Ltr. Motor DM 75.-, 
Frischluftheizung DM 160.—, Lenkradschloß (REKORD 2-türig) DM 35. 


Wahrhaftig, es geht nichts über einen so geräumigen 
Wagen wie den REKORD; denn es geht einfach alles 
mühelos in seinen großen Kofferraum hinein. Und 
das will viel heißen, wenn die Familie auf Reisen 
geht! Doch das ist noch lange nicht alles: Jeder 
möchte es auf der Fahrt so bequem wie möglich 
haben - eben so bequem wie im REKORD! Fahrruhe, 
Sitzkomfort und »Luft- und Lebensraum« für alle, 
das tut wohl auf langen Strecken. Sicht und Ausblick 
sind so gut wie im »ersten Parkett«. Man sieht 
alles... und man wird gesehen in diesem sichtlich 
schönen Wagen. Dazu die einfache Bedienung, die 
feste Straßenhaftung, der berühmte OPEL-Motor - 
das sorgt für sicheres Vorwärtskommen unter allen 
Bedingungen. Es ist schon so: Wer mit dem REKORD 


in den Urlaub fährt, kennt keine Reiseprobleme. 


OPEL 


der Zuverlässige 


ein Wagen ohne Probleme 
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außergewöhnlich verbreitet war — das 
Schicksal hatte keinen Sinn für die 
entgegen landläufiger Meinungen sel- 
ten gewordenen Romanzen. Von vier 
Söhnen, die ihnen geboren wurden, 
waren zwei Bluter, einer blieb taub- 
stumm. Ob die beiden Töchter die 
Hämophilie weitervererbt haben, läßt 
sih heute noch nicht feststellen. 


Eines indes ist sicher: Die Krank- 
heit der Infanten von Spanien hat den 
Sturz der Monarchie zumindest be- 
schleunigt: Denn Thronfolger Alfons 
gebärdete sich vergeblich als zackiger 
Kadett und Luftwaffenbombenschütze. 
Die Uniform konnte seinen lebens- 
gefährlihen Defekt nicht verbergen. 
Er quittierte den Dienst und beschloß, 
angesichts seiner tödlichen Krankheit, 
das Leben eines Playboys zu führen. 
Er ehelichte bürgerlich, was unabweis- 
lih zur Folge hatte, daß ihn sein 
Vater, inzwischen Exkönig geworden, 
von der Thronfolge ausschloß. 


Alfons, Prinz von Asturien, emi- 
grierte nach USA und verkaufte als 
schlichter Graf von Covadonga Autos. 
Vom stattlichen Erlös leistete er sich 
einen vergleichsweise bescheidenen 
Hofstaat und einige Damen bürger- 
lichen Geblüts, denen selbst der Ein- 
gang in die Gesellschaft des lebens- 
frohen Florida versagt blieb. 


So geschah es denn, daß der Prinz, 
von Todesahnungen geplagt, die Ge- 
sellschaft des Nachtklub-Girls Mildred 
Gaydon suchte und fand. In Beglei- 
tung dieser wenig standesgemäßen 
Dame frequentierte er eines Abends 
etliche Bars und landete schließlih — 
mit Zigarettenverkäuferin Mildred am 


Die Krankheit der Könige 


Steuer — in seinem alten Auto an einem 
Telefonmast. 

Alfonso war mit dem Gesicht in die 
Windschutzscheibe geschleudert wor- 
den. Auch seine Hände bluteten. Es 
half keine ärztliche Kunst. Am Mittag 
des 8. September 1938 starb er, allein 
in einer fremden Welt, die ihm für 
kurze Zeit Vergessen gebracht hatte. 
Wäre er kein Bluter gewesen — er hätte 
die vergleichsweise harmlose Kollision 
überstanden. 

Und auch sein um sieben Jahre jün- 
gerer Bruder Gonzalo würde noch le- 
ben. Vier Jahre vorher hatte ihn seine 
Schwester, Prinzessin Beatrice, mit 
einem „Horch“ in Pörtschach am Wör- 
thersee gegen einen Pfeiler gesteuert. 


Am 14. August 1934 meldete die bri-- 


tische „Daily Mail“ in Schlagzeilen: 
„Tragödie eines Sohnes von König 
Alfons“. 

Obwohl es sich die Fürsten an- 
gelegen sein ließen, die unverschul- 
dete Krankheit aus politischen Grün- 
den zu verschweigen, drangen man- 
cherlei Gerüchte von der „Krankheit 
der Könige“ ins Volk. Man sprach von 
dünner Haut und blauem Blut, das 
edler, notabene empfindlicher sei als 
gewöhnliches. 

Den martialisch posierenden Hohen- 
zollern indes gelang es weitgehend, 
die Bluterkrankheit in ihrem Hause 
geheimzuhalten. Prinz Heinrich, der 
Bruder Kaiser Wilhelms II., hatte einen 
Blutersohn, der mit vier Jahren starb. 

Sein Ältester jedoch, Prinz Walde- 
mar von Preußen, zog — wie alle 
fürstlichen Bluterkinder — die Uni- 
form an. Während des Ersten Welt- 
krieges kommandierte er als General 


Matrose Derewenko stand als Leibwächter stets in der Nähe 


hindern, daß der kleine Alexej sich bei einer Fahrt übeı 


Lebensgefahr: des russischen Thronfolgers. Doch auch er konnte nicht ver- 
r 


holprige Waldwege schwere innere Blutungen zuzog. Wenn 
die Zarin sah, daß die Kompressen der Ärzte nicht halfen, 
rief sie den „heiligen“ Rasputin. Der „heilte“ sogar telegrafisch 


Rasputin, 
der 


Retter 


in der Etappe, was ihn jedoch keines- 
wegs vom Ordenssegen seiner Maje- 
stät ausschloß. Obwohl er nie einen 
Schuß abgefeuert hat, trug er auf Re- 
nommierfotos unter anderem das im 
allgemeinen den Frontkämpfern vor- 
behaltene EKI. Das Ende des trotz- 
dem tapferen Preußenprinzen ist nicht 
minder tragisch als das seiner hämo- 
philen Verwandten. 

Gegen Ende des letzten Krieges 
wurde er während der Flucht von 
Schlesien nach Bayern in einem Mili- 
tärfahrzeug so durchgeschüttelt, daß 
sich innere Blutungen grgaben. Auch 
die selbstlose — von einem blindwüti- 
gen Amerikaner schließlich vereitelte — 
Hilfe eines jungen deutschen Militär- 
arztes, der sich als Blutspender zur 
Verfügung stellte, konnte den Tod des 
gewiß noblen Preußenprinzen Walde- 
mar nicht abwenden. 

Die tragische Geschichte der euro- 
päischen Fürsten seit der großen Kö- 
nigin Viktoria hat die medizinische 
Wissenschaft selbstverständlich nicht 
ruhen lassen. Die Ärzte wußten zwar, 


Er kam aus Sibirien. Im Handumdrehen eroberte der vitale 
Mönch die Salons von St. Petersburg. Voller Verzweiflung 
rief ihn die Zarin an das Krankenlager ihres Sohnes. Und er 
unheimliche vollbracte das Wunder: Wo die Ärzte versagten, stillte er die 


Blutungen des Zarewitsch. Das brachte ihm viel Macht, die er 
skrupellos nutzte — bis er einem Mordanschlag zum Opfer fiel 


daß die Bluterkrankheit nur von 
Frauen weitervererbt wird, daß aber 
nur Männer von ihr befallen werden. 
Heilen jedoch konnten sie nicht. Sie hat- 
ten entdeckt, daß Bluttransfusionen 
den Kranken im Notfall retten kön 
nen. Es stellte sich heraus, daß dies« 
furchterregende . Krankheit keines 
wegs vor Familien von Angestellten 
und Arbeitern haltmacht. Die Serolo- 
gen mußten - schließlih auch de: 
Theorie Valet sagen, daß Inzucht die 
Ursache der Hämophilie sei. Wie all« 
Gelehrten sind sie sich zwar nich! 
einig, aber zwanzig bis fünfzig Pro- 
zent — so meinen die Fachmedizineı 
— aller Bluterfälle treten durch Muta 
tionen auf. Das heißt, sie entstehen 
durch bisher nicht bekannte Unregel- 
mäßigkeiten der Vererbung. 

Etwas vereinfacht sieht das so aus: 
Im Zellkern der menschlichen Ge- 
schlechtszellen gibt es 24 Chromoso- 
men. Bei der Befruchtung treffen 
die Chromosomen der Eltern aufein- 
ander. Sind alle diese 48 Chromosomen 
weibliche, sogenannte X-Chromoso- 
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ı Das Duftgeheimnis-eine Kostbarkeit der Seife Fa 


119 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, aufeinander abgestimmt, 

RR zu diesem einzigartigen Duftgeheimnis komponiert: 

Das ist der unvergleichliche Zauber der Seife Fa. Dieser Duft und die Milde, 
die pflegende Milde der Seife Fa macht sie so wertvoll. 

Kein Wunder, wenn Sie feststelien, daß die Seife Fa Ihre Haut verschönt — 
gerade dafür wird sie ja so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa— 
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Kostbar und ergiebig 85 Pf 
besonders vorteilhaft die Badegröße DM 1,20 
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Neue Tempo-Schilder? 


Die Geschwindigkeitsbegrenzung auf 
der Autobahnstrecke Frankfurt—-Hei- 
delberg soll, wie der hessische Ver- 
kehrsminister Franke verlautbarte, 
demnächst aufgehoben werden. Unter- 
dessen arbeiten die Verkehrsexperten 
der Bundesländer an neuen „Tempo 
100“-Plänen: Sie wollen auf den deut- 
schen Straßen sogenannte Richtsatz- 
geschwindigkeiten einführen. Außer- 
halb von Ortschaften soll je nach Art 
und Beschaffenheit der Straße eine be- 
stimmte Höchstgeschwindigkeit zwar 
nicht vorgeschrieben, aber empfohlen 
und durch neuartige Schilder angezeigt 
werden. Wer schneller als das Richt- 
satztempo fährt, soll unbehelligt blei- 
ben, solange er keinen „Unfall verur- 
sacht. Dann allerdings soll sich das 
Schnelifahren strafverschärfend aus- 
wirken ® Wichtig für Frankreich-Ur- 
lauber: Seit Mitte Juni darf auf zahl- 
reichen französischen Straßen an Sonn- 
abenden und Sonntagen zwischen 7 
und 22 Uhr nicht mit mehr als 90 km/st 
gefahren werden @ Die Ford-Werke in 
Köln-Niehl konnten in den ersten vier 
Monaten dieses Jahres in der Bundes- 
republik 74 Prozent mehr Wagen des 
Typs „Taunus 17M“ absetzen als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die 
neue glatte Form dieses Modells, die 
manche Kraftfahrer anfangs skeptisch 
aufnahmen und die dem Wagen Scherz- 
namen wie „Niehler Nacktarsch“ ein- 
trug, scheint demnach für Ford ein lang- 
lebiger Verkaufsschlager zu werden. 


Wenn die fahrbare Einzimmerwohnung auf dem Campingplatz steht, kann sie durch ein Vorzeit noch vergrößert werden 


Die Bordküche mit Propangasherd und Kühlschrank 


| 


Der Einrichtungsplan eines Vierbett-Reisemobils 


Das Schöffengericht hatte Herrn S. die 
Fahrerlaubnis für zehn Monate entzo- 
gen. Er war, alkoholbeschwingt, im 
Rückwärtsgang angefahren und hatte 
so eine ansehnliche Karambolage ver- 
ursacht. Nun stand das Ende der Ent- 
ziehungsfrist vor der Tür, und die 
Pläne für einen Autourlaub in Italien 
waren fix und fertig. Mailand, Rom, 
Venedig und noch einiges mehr wollte 
Herr S. sehen. Am Morgen nach dem 
letzten Tag der Entziehungsfrist stand 
sein Sportkabriolett pünktlich vor der 
Tür. Es strahlte in gepflegtem Glanz. 
Und Herr S. strahlte auch. Jetzt war 
nur noch der Führerschein vom Gericht 
zu holen, dann konnte es losgehen. 
.Doch im Gericht zeigte man sich er- 


ACHTUNG PARAGRAPHEN! 


Die Fehlschaltungen des Herrn S. 


Komfortwohnung auf Rädern 


(zeräumiger als ein Wohnanhänger, komfortabler als ein 

Campingzelt und dennoch leichter von einem Urlaubs- 
ort zum anderen zu bewegen ist das Borgward „Reise- 
mobil“. Der moderne Wohnwagen bietet all denen ideale 
Möglichkeiten, die unabhängig von Hotels reisen und da- 
bei nicht auf ein weiches Bett, Küche und Kühlschrank ver- 
zichten wollen. Während der Camper stets erst zum näch- 
sten Zeltplatz fahren und sein luftiges Stoffhaus aufbauen 
muß, kann sich der Reisemobil-Tourist praktisch jederzeit 
und allerorts in der fahrenden Komfortwohnung zur Ruhe 
legen — auf dem Parkplatz inmitten einer Großstadt eben- 
sogut wie am Ufer eines Sees, an dem Camping sonst nicht 
gestattet ist. Je nach Ausstattung und Einrichtung schwankt 
der Preis des „Reisemobils“ zwischen 20 000 und 35 000 DM. 
Vier Schlafplätze, Propangasherd, Kühlschrank, Kleider- 
schränke, Waschraum und WC gehören zur Standard- 
ausrüstung, Fernsehen und Telefon können installiert wer- 
den. Für die Fortbewegung baut Borgward wahlweise 
einen 60-PS-Benzinmotor (Hubraum: 1,5 Liter, Spitze: 
100 km/st, Verbrauch: 14 Liter) oder einen 42-PS-Diesel 
(1,8 Liter, Spitze: 80 km/st) ein. Das „Reisemobil“, dessen 
Chassis identisch ist mit dem des Bremer Lkw B 611, läßt 
sich bei einem Wendekreis von nur knapp elf Metern auf 
engen Straßen und dichtbesiedelten Campingplätzen erheb- 
lich einfacher rangieren als ein Pkw mit Wohnanhänger 


staunt. Der Führerschein? Der liege 
bei den Akten, und dort werde er nach 
Gesetz und Recht auch liegenbleiben. 
Gewiß, die Sperrfrist sei abgelaufen. 
Aber von einer Rückgabe des Führer- 
scheins könne keine Rede sein. Denn, 
so erklärte man Herrn S.: „Nach der 
gerichtlihen Entziehung der Fahr- 
erlaubnis muß der Führerschein neu 
erworben werden. So schreibt es der 
Paragraph 42m des Strafgesetzbuches 
vor. Der alte Führerschein bleibt un- 
gültig und wird nicht zurückgegeben. 
Eine neue Fahrerlaubnis kann bei der 
zuständigen Behörde beantragt wer- 
den.“ 

Völlig zerknirscht machte sich Herr $. 
auf den Weg, von dem er hoffte, daß 


er der letzte zu Fuß sein werde. Doch 
es kam noch schlimmer. Im Verkehrs- 
amt erfuhr er, daß an eine sofortige 
Ausgabe eines neuen Führerscheins 
nicht zu denken sei. Der Unfall habe 
nämlich beklagenswerte Mängel seiner 
Fahrtechnik offenbart. Und nach $15c 
der Straßenverkehrs-Zulassungs-Ord- 
nung müsse daher „eine nochmalige 
Fahrprüfung vorgenommen werden, 
bevor eine neue Fahrerlaubnis ausge- 
stellt werden kann“. Außer Herrn S. 
wollten nun allerdings auch viele an- 
dere einen Führerschein erwerben. 
Der nächstmögliche Termin bei diesem 
Andrang: „In acht Wochen.“ Herr S$. 
sah während seines Urlaubs Mailand, 
Venedig und Rom — als Fußgänger. 


Absatzschuhe sind nicht fürs Fahren 
da. Damen, die dennoch ihr Gasbein 
schick beschuhen wollen, schonen die 
Absätze mit einem Fell, das zugleich 
dem Fuß einen besseren Halt bietet 
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immer mit Liebe und Köpfchen eingekauft. 


So leicht wird Wäsche wieder schön 


Wipp-perfekt wäscht wunderbar schonend, auf leichte Weise. Unter 
dem Mikroskop sieht man den schonenden Waschvorgang ganz deutlich: 


ablösen abheben wegschwemmen 
Ganz behutsam und Der Schmutz Die Wipp-perfekt- Tin ans 
so schonend schiebt wird einfach Laugehältdieseklei- a wars 
sich die extra milde abgehoben und nen Schmutzteil- 
Lauge zwischen in kleinste Teil- cheninderSchwebe. 
Schmutz und Faser. chen zerlegt. Der Schmutz kann 

nicht wieder aufdie 


Die Wäsche wird 


nicht strapaziert. Wäsche aufziehen. 
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Für die nächste Wäsche - für alle Wäsche Wipp-perfekt. Doppelpaket DM 1,25. 


Die Krankheit 
der Könige 


Fortsetzung von Seite 24 


men, dann wird das Kind ein Mädchen. 
Ist ein Chromosom jedoch ein männ- 
liches, ein Y-Chromosom, so entwickelt 
sich ein Junge. Dieses Y-Chromosom 
ist schwächer als die X-Chromosomen. 
So ist es zu verstehen, daß das Erbgut 
eines kranken mütterlichen X-Chromo- 
soms bei der paarweisen Vereinigung 
der Chromosomen von Mann und Frau 
nach der Zeugung über das schwache 
Y-Chromosom dominiert. Der Junge 
wird also ein Bluter. Den Ärzten ist es 
allerdings bis heute verborgen geblie- 
ben, wo die Ursache dieser gefährlichen 
Krankheit zu‘ suchen ist. Immerhin 
haben sie inzwischen verschiedene 
Therapie-Möglichkeiten herausgefun- 
den. Sie gehen davon aus, daß dem. 
Blut der Hämophilen eine Eiweißart 
fehlt, die das Blut gerinnen läßt. Die- 
ser Stoff wird Faktor 8 genannt. Er 
wurde 1936 durch die Amerikaner Pat- 
nek und Stetson entdeckt. 

Bei Bluterkranken kann man den 
Mangel an dem Gerinnungsferment 
nur ersetzen, indem man gesundes 
Blut überträgt. Das ist nicht nur um- 
ständlich und teuer, sondern auch ge- 
fährlih. Denn es ist denkbar, daß 
man zwei Drittel des Blutes eines 
kranken Menschen austauschen muß, 
wenn man ihn retten will. Das aber 
kann den Kreislauf derart belasten, daß 
der Tod nicht durch die eigentliche 
Krankheit. sondern durch einen Herz- 
kollaps eintritt. 

Man kann jedoch den Faktor 8, also 
den fehlenden Blutgerinnungsstoff. mit 
Blutplasma übertragen. Derartige Mit- 
tel werden von führenden pharma- 
zeutischen Firmen angeboten. Sie ga- 
rantieren jedoch nicht, daß ein bluter- 
kranker Patient ohne weiteres eine 
Blinddarmoperation oder eine Zahn- 
extraktion übersteht. 

Nun hat jedoch ein Vortrag des 
schwedischen Hämophilie-Forschers 
Professor Jorpes in der Hamburger 
Universitätsklinik die etwa fünftau- 
send Bluterkranken im Bundesgebiet 
aufhorchen lassen. Der Schwede ent- 
deckte ein Verfahren, das antihämo- 
phile Globulin so zu konzentrieren, 
daß es zweihundertmal stärker ist als 
im menschlichen Blut. Darüber hinaus 
soll dieses Wundermittel bis zur Be- 
handlung gelagert werden können. 

Die Fürsten hätten für dieses Me- 
dikament sicherlich Millionen bezahlt. 
Die bürgerlichen Bluter können das 
nicht. Vielleicht deshalb ist das 
lebensrettende Globulin des schwedi- 
schen Professors erst fünf Jahre nach 
seiner Entdeckung der Öffentlichkeit 
bekannt geworden. Eine Einheit die- 
ses Mittels gegen die Bluterkrankheit 
kostet 1200 DM. 

In Schweden übernimmt die Regie- 
rung die Kosten. Bei uns? Bei uns be- 
zahlen Krankenkassen und Fürsorge. 
Sie zahlen, obwohl die Operation 
eines Bluterkranken bis zu 12000 DM 
kosten kann. Das ist insofern erstaun- 
lich, als sich die öffentliche Gesund- 
heitsfürsorge, etwa in Hamburg, einen 
Teufel um die neunzig bluterkranken 
Kinder kümmert. Sie überläßt die Für- 
sorge für hämophile Kinder und Er- 
wachsene einem verantwortungsfreudi- 
gen Arzt der Universitäts-Kinderklinik. 
Obwohl seit 1952 nur zwei bluter- 
kranke Patienten im Hamburger 
Raum ihrer Krankheit erlegen sind, 
sagt der Fachmediziner unumwunden: 
„Wir stehen erst am Anfang der Be- 
handlung. Bis heute haben wir das 
Rätsel der Hämophilie nicht gelöst.“ 

Die leidige Geschichte der „Krank: 
heit der Könige“ hindert die hansea- 
tischen Bluterkinder jedoch nicht daran, 
fröhlich zu sein. Sie wissen wenig von 
den Sorgen ihrer Eltern und Lehrer 
und so gut wie nichts von den relativ 


. mageren Erkenntnissen der Ärzte. 


Aber sie dürfen ebenso sicher wie 
glücklich sein, solange sich ein Arzt 
fürsorglich um sie kümmert. Der Staat 
ist an ihnen — im Gegensatz zu ihren 
blaublütigen Leidensgenossen — 

nicht interessiert. = 


stern 


Ab sofort!t 


Die neue 


NORDMENDE-Automatik-Serie 1962 
verkörpert die Erfahrung 

aus der Produktion von mehr als 
1.000.000 Fernsehgeräten 


Zweifellos ist das Fernsehen eines der 
größten Wunder unserer Zeit. Gab es 
jemals ein stärkeresMittel derUnterhal- 
tung und Information? Das Fernsehen, 
so sagt die publizistische Wissenschaft, 
ist die bedeutendste Erfindung seit Gu- 
tenbergs beweglicher Letter. In nur we- 
nigen Jahren eroberte es sich die ganze 
zivilisierte Welt—nie hat es einen tech- 
nischen Fortschritt gegeben, den die 
Menschheit so schnell und so begeistert 
für sich in Anspruch nahm. Über fünf 
Millionen Geräte meldete die Deutsche 
Bundespost schon im März 1961! 


Start: Weihnachten 1952 


Zwar lagen die ersten Versuche schon 
Anfang der dreißiger Jahre, dochbegann 
der eigentliche Aufschwung erst sieben 
Jahre nach Kriegsende, als die techni- 
schen Voraussetzungen für ein Deut- 
sches Fernsehen wieder gegeben waren. 
Weihnachten 1952 wurde die erste Sen- 
dung ausgestrahlt! Schon ein Jahr spä- 
ter waren 11 658 Fernsehteilnehmer re- 
gistriert. 

Bald erfuhrdas Fernsehen wesentlichen 
Aufschwung durch die Eurovision, die 
den Fernsehfreunden schon 1954 zu 
einem Begriff wurde. Wer weiß das 
nicht noch? Die festliche Krönung der 
Königin Elizabeth; die Übertragungen 
der Fußball-Weltmeisterschaften 1954! 
Es ging eine ungeheure Faszination vom 
Fernsehen aus; jeder wollte dabei- 
sein, alle bedeutenden Welt- 
ereignisse am Bildschirm 
miterleben und durch das 
unglaublich vielfältige Pro- 
gramm täglich unterhalten 
und informiert werden. Das 


ses Programm, konsequent auf die Käu- 
ferwünsche abgestellt, bot in jedem 
Baujahr das technisch Bestmögliche und 
führte schließlich zu den Spitzenleistun- 
gen der Automatik-Serie 1962, bei der 
fast jede Funktion automatisch und mit 
unfehlbarer Sicherheit ausgeführt wird. 
Automatik-Serie 1962 

Diese neue Serie, nach den letzten Er- 
kenntnissen der Wissenschaft und For- 
schung entwickelt, bietet schon heute 
die Technik von morgen. Alle Geräte 
sind mit dem neuen 59-cm-Panorama- 
Großbild ausgestattet und besitzen ein 
Höchstmaß an automatischem Komfort. 
Einschalten — Ausschalten; mehr haben 
Sie nicht zu tun. Fortschrittlicher und 
moderner ist ein Fernsehempfänger 
kaum noch denkbar! 
Selbstverständlih sind alle neuen 
NORDMENDE fix und fertig für den 
Empfang der kommenden Fernsehpro- 
gramme (2., 3. und weitere) eingerich- 
tet. Der magnetische Schnellumschalter 
bringt blitzschnell die Sendung Ihrer 
Wahl. 

Alle mit der vollelektronischen Ab- 
stimm-Automatik für beide Empfangs- 
bereiche ausgestatteten Typen besitzen 
eine Spezial-UHF-Antenne zum Emp- 
fang der neuen Programme. Ihr hoher 
Wirkungsgrad gestattet in vielen Fäl- 
len den Verzicht auf eine zusätzliche 
Außenantenne. Wichtig für den Käufer 


Schwarz bis zum blendenden Weiß 
brillant abgestuft, so daß ein unge- 
wöhnlich klares, gestochen scharfes Bild 
entsteht. Die Raumlicht-Automaiik 
wirkt wahre Wunder: Selbst bei wec- 
selnder Zimmerbeleuchtung bleibt «ie 
Bildqualität immer gleich. Nachstellen 
ist überflüssig geworden! 


Internationale Spitzenklasse 


So stellen sich die Geräte der neuen 
NORDMENDE - Automatik -Serie 1962 
vor als Meisterwerke in Präzision, Bild- 
und Klanggüte, ausgereift bis zum leiz- 
ten. Sie verkörpern die große Erfah- 
rung, die auf der Produktion von mehr 
als einer Million Fernsehempfängern 
beruht. Diese Empfänger sind, ebenso 
wie die Rundfunkgeräte, Konzert- 
schränke und Transistorkoffer des 
Hauses NORDMENDE, internationale 
Spitzenklasse! 

Die hohen Exportziffern des Bremer 
Werkes, das zu den bedeutendsten 
Spezialunternehmen des europäischen 
Kontinents zählt, bezeugen, wie sehr 
seine Leistung auch auf dem Welt- 
markt Anerkennung findet. Täglich 
gehen NORDMENDE-Geräte in alle 
Welt; per Schiff, auf dem Luft- und 
Schienenwege. In allen Kontinenten 
finden sie ihre Freunde. NORDMENDE 
hat selbst in den USA, wo technische 
Höchstleistungen die Forderung des 
Alltags sind, einen breiten Markt. 
Ebenso beliebt sind in Über- 
see die Export-Spezialemp- 
fänger mit mehreren gespreiz- 
ten Kurzwellenbereichen. Für 
Fernsehfreunde in deutschen 
Grenzgebieten und im euro- 


ist bis heute nicht anders ge- mit Programm-Schnellumschalter - - - DM päishen Ausland baut 
worden! Im Gegenteil! Seit PANORAMA NORDMENDE _Fernsehge- 
der Einführung des 2. Pro- mit - - DM räte, die mit einem einfachen 
gramms ist der Wunsch, ein Handgriff spielend leicht auf 
Fernsehgerät zu besitzen, bei UHF-VHF-Abstimmautomatik eine der vier europäischen 
Millionen Menschen stärker KOMMODORE Normen umgestellt werden 
denn je. mit Programm-Schnellumschalter und können. 
UHF-VHF-Abstimmautomatik DM 1096,— 

Dreijährige Vorarbeiten PRASIDENT Geheimnis des Erfolges 

Als einer der ersten Fernseh- green Rsumlichtautomatik _ Daß NORDMENDE auf jedem 
geräte-Hersteller mit serien- dieser Gebiete so besonders 
mäßiger Fertigung trat das Vandgeiite ; erfolgreich ist, liegt nicht zu- 
Bremer NORDMENDE-Werk und letzt in der intensiven Zusam- 
auf den Plan. Nach gut drei- UHF-VHF-Abstimmautomalik = > 222.2... DM ı25,-— menarbeit von Forschung, 
jähriger Entwicklungsarbeit SOUVERAN Entwicklung und Produktion 
kam Ende1952 das ersteTisch- mit Programm-Schnellumschalter, begründet. In allen Arbe|its- 
gerät 5150 heraus, dem bald - UHF-VHF-Abstimmautomatik und Raumlichtautomatik DM 1365-— bereichen wird auch (er 
darauf „Panorama“ folgte,ein Stereo-Kombinationen scheinbar geringsten Kleinig- 
Standgerät, dessen Zuverläs- IMPERATOR keit größte Bedeutung beige- 
sigkeitundBildschönheitnoch mit Programm-Schnellumschalter und messen. Kein Einzelteil, kin 
heute immer wieder gelobt UHF-VHF-Abstimmautomatik . - DM19W86- Material geht in die Prodik- 
wird. Es war ein für jene Zeit Bu = tion, ehe nicht seine Wert- 


hochkomfortablerEmpfänger, 
neben besten technischen Ei- 
genschaften aus zweierlei 


beständigkeit einwandfrei :r- 
wiesen ist. Zahlreiche Zwi- 
schen- und Endkontrollen, !ür 


Gründen besonders attraktiv: Großbild, für UHF-Empleng. Tischempfänger ul die besonders hochwertivue 
Er war fahrbar undbesaß eine Wunoch lielerber. Formegier, auch für Gpnezialmeß- und Prüfgerö'e 


„Panorama“ wurdeeinsolcher 

Erfolg, daß NORDMENDE schon Ende 
1952 die unwahrscheinlich hohe Pro- 
duktionsziffer von 7113 Geräten vorzu- 
weisen hatte. 

Systematisch wurde im Laufe der fol- 
genden Jahre ein ideales Lieferpro- 
gramm entwickelt, vom Standard-Tisch- 
gerät bis zur Luxus-Kombination „Ex- 
quisit“, einem Spitzenempfänger von 


"höchstem internationalem Niveau. Die- 


MENDE durch eine elektronische Stör- 
austastung vor Fremdstörungen (Haus- 
haltgeräte, Zündstörungen durch Autos, 
Mopeds usw.) bewahrt wird. 

Hervorragend ist die Qualität des Bil- 
des! In den Luxusgeräten sorgt ein be- 
sondererKontrastverstärker für lebens- 
echte a und vorzügliche Pla- 
stik. Die Farbtönung ist vom tiefsten 


für, daß jedes aus dem We:ik 
gehende Gerät das unsichtbare Wei'- 
siegel bester deutscher Werkmann»- 
arbeit trägt.Qualität,PräzisionundFor!'- 
schritt sind nicht nur Losungswort‘, 
sondern unumstößliche Grundsätze. 
Qualität heißt auch lange Lebensdaur' 
— und das wiederum bedeutet für de' 
Käufer bares Geld. Das weiß jeder, de‘ 
einen NORDMENDE besitzt, besonder‘ 
zu schätzen. 
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KONSUL 62 mit dem 59-cm-Panorama-Großbild 


Wünschen Sie einen Fernseher mit allem Komfort, 
zukunftssicher und von höchster Leistung, dann 
lassen Sie sich von Ihrem Fachhändler ein Gerät 
der neuen NORDMENDE-Automatik-Serie 1962 vor- 
führen. Sie werden sehen, daß es alle Ihre Wünsche 
erfüllt. Sie selbst und Ihre ganze Familie sollen viele 
Jahre lang eine wahrhaft ungetrübte Fernsehfreude 
haben. 

Wenn Sie Prospekte wünschen, bitten Sie Ihren Fach- 
händler oder schreiben Sie direkt an NORDMENDE, 
Bremen 2. 


NORDITlENDE 
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Tausende deutscher Frauen habe 
glücklich geworden. Viele Bind 


„ Die kleine Mona ist der einzige Besitz, den 
Der Himmel voller Geigen "= Margrit El Bahnasawy, geborene Schrepfer, 


Margrit und Mustapha Ei Bahnasawy aus ihrer zerbrochenen Ehe gerettet hat. 


Aber auch das Kind hatte sie erst nach er- 


1957 auf dem Standesamt in Berlin _bitterten Kämpfen für sich retten können. 
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sind verschollen. 


chuldigkeit getan 


Die Jurastudentin Margrit Schrepfer war 
25 Jahre alt, als sie den ägyptischen Kauf- 
mann Mustapha El Bahnasawy kennenlernte. 
Sie glaubte, das große Glück gefunden zu 
haben. Er bestürmte Margrit, ihn zu hei- 


raten. Er versprach ihr, sie auf Händen zu 
tragen. Sie sollte ein Leben in Schönheit 
und Reichtum haben. Sie sagte ja, gab ihr 
Studium auf und folgte ihm in seine Heimat. 
Und Mustapha hielt Wort. Es gab keinen 


aben seit Kriegsende in den Orient geheiratet. Nur wenige sind mit ihren Männern 
Andere kehrten enttäuscht und krank in die Heimat zurück. 


Wunsch, den er ihr nicht erfüllte. In einem 
Villenvorort Kairos, am Rande der Wüste, 
bewohnte sie ein elegantes Haus. Fünf Die- 
ner waren um ihre Bequemlichkeit bemüht. 
Trotz allem mußte diese Ehe scheitern. 
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„Sperret sie in ihre 
Gemächer 
und züchtiget sie...” 


DER KORAN IN DER SURE: „DIE WEIBER” 


s ist wenige Minuten vor zwölf. 

Die Donnersbergstraße im Worm- 

ser Westend ist fast leer. Nur 

vor einem der Häuser parkt 
dicht am Bürgersteig ein Wagen. Eine 
blaue Renault Dauphine. Im Wagen 
sitzt eine Frau, die mit einem kleinen 
lebhaften Mädchen beschäftigt ist. Die 
Wagentür steht weit offen. Auf dem 
Fußweg geht ein älterer Herr auf und 
ab. Von Zeit zu Zeit blickt er nach der 
Uhr. Er scheint zu den beiden im Auto 
zu gehören, und offenbar warten sie 
noch auf jemanden. 

In diesem Augenblick kommt lang- 
sam ein Volkswagen die Straße ent- 
langgefahren. Er ist mit vier Personen 
besetzt, zwei jungen Frauen und zwei 
jungen Männern. Alle vier blicken 
scharf nach den Häusern aus, und die 
junge Frau am Lenkrad spricht mono- 
ton die Hausnummern vor sich hin: 
„zweiunddreißig ... achtundzwanzig... 
sechsundzwanzig...“ 

Sie sind jetzt nur noch wenige Me- 
ter von der blauen Dauphine entfernt, 
aber die Wagenfenster spiegeln, und 
sie können deshalb das Innere des 
Wagens nicht erkennen. 

„Vierundzwanzig... zweiundzwan- 
zig...“, zählt die junge Frau, die den 
Volkswagen steuert. 

„Hier muß es sein“, sagt der Mann 
neben ihr. Man kann den beiden an- 
sehen, daß sie Geschwister sind. 

Die junge Frau deutet auf die 
blaue Dauphine. Der Wagen trägt ein 
Kennzeichen, das ihr unbekannt ist. 

-„So ein Auto könnte er gemietet ha- 
ben“, sagt sie. „Er würde immer einen 
Wagentyp nehmen, den er schon ge- 
fahren hat.“ 

Jetzt sind sie neben dem blauen 
Wagen, und auf einmal spiegelt sich 
nicht mehr die Straße in den Scheiben. 
Auf einmal kann man die Frau und das 
Kind im Innern erkennen. Das Kind 
ist zwei bis drei Jahre alt, klein, zier- 
lich, mit heller Bronzehaut und schwar- 
zen Locken. Es achtet nicht auf den 
Volkswagen, der langsam herankommt. 
Die großen, dunklen Augen zeigen nur 
Interesse für die Spatzen, die draußen 
die Krümel aufpicken, die es ihnen 
hingeworfen hat. 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Sie konnten sich nur durch Zeichen verständigen 


Scheich Abdullah as-Sabah war um 53 Jahre älter als seine Braut, die neunzehnjährige Kieler Gastwirts- 
tochter Heidi Dichter. Braut und Bräutigam waren nicht imstande, ohne Hilfe von Dolmetschern ein zu- 
sammenhängendes Gespräch miteinander zu führen. Aber der Scheich erklärte schon damals, die Sprache 
der Liebe sei Sache der Augen und bedürfe der Worte nicht. Kurz nach der Trauung verstieß er seine 
junge Gemahlin. Die Geschichte dieser abenteuerlichen Ehe beschäftigt seit Monaten die deutsche Presse 


Von Tausenden 
glühend beneidet 


Das ganze Hamburger Stadt- 
viertel Dulsberg feierte mit, 
als die achtzehnjährige Inge 
Peemöller im Oktober 1959 
den Kaufmann Yaya Zaka- 
riya Al Ansari aus Kuweit 
heiratete. Ringsum sah man 
nur strahlende Gesichter. 
Alle wußten, daß der Bräuti- 
gam unermeßlich reich war. 
Alle kannten ihn als einen 
freigebigen und liebenswür- 
digen Mann. Niemand 
konnte ahnen, daß es wenige 
Tage vor der Trauung 
schon die ersten schweren 
Zerwürfnisse zwischen den 
Brautleuten gegeben hatte 


Ein Palast wie im Märchen — Schauplatz vieler Jungmädchenträume, die niemals Wahrheit werden i 
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DieBrauthatihre Schuldigkeitgetan 


Zwei Bilder 
wie aus zwei 
Jahrtausenden 


Auch heute noch ist es allen Frauen bei Strafe untersagt, den Markt- 
platz von Kuweit unverschleiert zu betreten. Der Koran, das heilige 
Buch des Islam, sichert den Frauen eine große Zahl von Rechten, 
aber er läßt ihnen keinerlei Freiheit. Er bestimmt den Ehemann zum 
unbeschränkten Herrn über ihr Leben. -Der Orientale, der nach 


Leo Sievers berichtet über die Schicksale deutscher 
Frauen, die im Orient ihr Glück zu finden hofften 


Deutschland kommt, steht fassungslos vor der Selbstverständlichkeit, 
mit der die Frauen hier ihre Freiheit genießen. Als Scheich Abdullah 
Djabr as-Sabah, der spätere Gatte der Kielerin Heidi Dichter, zur 
Kur in Bad:Homburg weilte, wurde er überall, wo er sich sehen 
ließ, von Scharen junger Mädchen bestaunt und angehimmelt 
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Die junge Frau im Volkswagen tritt 
auf die Bremse, hart und unüberlegt. 
Endlich hat sie ihr Kind wiedergefun- 
den. Aber ihr Bruder neben ihr faßt 
ihren Arm und drückt ihn fest. 

„Weiterfahren!“ sagt er ruhig. „Nicht 
hinsehen! — Los! Fahr doch weiter!“ 

Sie gehorcht. Der Wagen macht einen 
Satz wie ein nervöses Pferd, dann 
rollt er weiter, als sei nichts geschehen. 

Der Vetter auf dem Rücksitz blickt 
sich um. „Siehaben uns nicht gesehen“, 
sagt er. „Hinter der nächsten Ecke 
halten wir.“ Er sieht immer noch aus 
dem Rückfenster. „Sie haben nichts 
gemerkt.“ 

Der Volkswagen biegt um die Ecke 
Der Bru- 
der auf dem Beifahrersitz stößt fast 
mit dem Kopf an die Windschutz- 
scheibe. 

Die junge Frau vergißt den Gang 
herauszunehmen. Der Motor würgt ab. 
Sie läßt hilflos die Hände in den Schoß 
fallen. „Ich kann jetzt nicht reingehen‘“, 
sagt sie. 

„Klar“, sagt ihr Bruder, und er wun- 
dert sich, wie verzweifelt ihre braunen 
Nußaugen sind, die er bisher nur 
sorglos oder spöttisch oder ausgelas- 
sen kannte. „Klar kannst du nicht rein- 
gehen! Wenn du ihn jetzt stellst, 
bringt er dich um.“ Er öffnet seine Tür. 
„Ich stelle mich mal an die Ecke und 
warte, bis er rauskommt. Wenn wir 
vier zusammenbleiben, kann dir nichts 
passieren.“ 

Er steigt aus, schlägt die Tür hinter 
sich zu und geht an die Ecke zurück, 
vorsichtig, damit ihn niemand sieht. 
Dann bleibt er stehen und beobachtet 
das Haus, vor dem die blaue Dauphine 
steht. 

„Du solltest inzwischen wenden“, 
sagt der Vetter. „Damit wir nachher 
keine Zeit verlieren.“ 

Die junge Frau am Steuer greift 
nach dem Zündschlüssel. Eben war sie 
noch voller Entschlossenheit, aber auf 
einmal ist sie wie ausgelaugt, wie tot. 

Seit drei Tagen geht nun schon die 
Jagd. Irrsinnige Raserei über die Land- 
straßen. Tag und Nacht. Durch Berlin, 
durch die Zone, bis nach Frankfurt, und 
weiter, weiter. Und suchen, immer wie- 
der suchen. Und immer wieder verge- 
bens. Und immer wieder neue Spuren. 
— Jetzt auf einmal, nach all den Miß- 
erfolgen, sollte sie am Ziel sein? Sie 
kann nicht mehr. 

Die beiden auf dem Rücksitz unter- 
halten sich. Sie sprechen leise, wie in 
einem Krankenzimmer. 

„Er ist bestimmt noch im Haus“, sagt 
der Vetter. 

„Bestimmt“, sagt die Schwägerin. 
„Und er muß jeden Augenblick raus- 
kommen. Die warten ja alle auf ihn.“ 

„Wenn er abfahren will“, sagt der 
Vetter, „müssen wir uns einfach quer 
davorstellen. Dann kann er nicht weg.“ 

Die junge Frau am Steuer nickt. 
„Wenn wir ihn jetzt nicht mehr er- 
wischen, ist mein Kind für immer ver- 
loren.“ Sie läßt den Motor an und wen- 
det den Wagen. Sie hält so dicht an 
der Ecke, daß sie sofort in die Straße 
einbiegen kann, sobald ein Zeichen 
von ihrem Bruder kommt. 

Und dieses Zeichen kommt rasch. 
Der Bruder hebt eine Hand und läuft 
in langen Sätzen auf den Volkswagen 
zu. „Schnell!“ ruft er und wirft sich auf 
seinen Sitz. „Er steigt schon ein!“ 

Der Wagen fährt an und zieht krei- 
schend um die Ecke herum. 

Neben der blauen Dauphine steht 
jetzt ein Mann und wechselt ein paar 
Worte mit dem alten Herrn. Ein gro- 
Ber, eleganter Mann, dunkelhaarig, 
bräunlicher Teint, exotisch. Er beachtet 
das Auto nicht, das auf ihn zukommt 
wie ein gefährliches Tier. Erst als es 
hart vor der Dauphine herumgerissen 
wird und in steilem Winkel gegen 
den Bürgersteig stößt, blickt er er- 
schreckt auf. Die Tür des Volkswagens 
springt auf und schlägt scheppernd ge- 
gen die Dauphine. 

Die junge Frau springt heraus und 
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rüttelt an dem Türgriff des fremden 
Wagens vorn und hinten, aber die Frau, 
die das Kind hütet, hat sie rasch ver- 
riegelt. 

„Aufmachen!*“ schreit sie. „Aufma- 
chen!* 

Ihr Bruder ist auf der anderen 
Seite heraus und stürzt sich auf den 
dunkelhäutigen Mann. Er hat eine 
Pistole in der Hand. 

Das Kind jauchzt: „Mama! Mama!“ 
Es streckt die Hände aus und lacht, als 
sei dieser ganze Auftritt nur ein gro- 
ßer Spaß. Und draußen steht die 
Mutter und rüttelt verzweifelt an den 
verschlossenen Wagentüren. Sie häm- 
mert mit den Fäusten gegen das Blech 
und schreit: „Mach doch auf! Mach doch 
auf!“ 

Dann auf einmal dreht sie sich um 
und zieht unter dem Vordersitz die 
Eisenstange ihres Wagenhebers heraus 
und versucht die Wagenfenster einzu- 
schlagen. Und auf dem Bürgersteig fal- 
len jetzt die Männer übereinander 
her. 

Schreie. Schläge. Blech. Metall. Fen- 
ster springen auf in den Häusern rings- 
um. Türen. Menschen kommen heraus. 
Laufen über die Straße. Ein Wagen, 
der gerade vorbeifährt, hält an. Die 
Leute stürzen hinzu. 

„Nein!“ ruft der dunkelhäutige Mann. 
„Du bekommst das Kind nicht! Nein! 
Nein! Nein!“ 

Die Frau läßt von dem blauen Wa- 
gen ab und stürzt sich auf den Mann. 
Sie schlägt ihn mit der Eisenstange 
über den Kopf. Er versucht, sie ihr zu 
entwinden. 

„SchießB doch!“ ruft sie ihrem Bru- 
der zu. „Schieß doch!“ 

Der Bruder schießt. Der dunkelhäu- 
tige Mann krümmt sich. Er wirft beide 
Arme zum Schutz über seinen Kopf. 
„I am killed!* schreit er, und dann 
noch etwas in einer Sprache, die nie- 
mand versteht. Flüche, Verwünschun- 
gen, Hilfeschreie. 

Der alte Herr drängt sich vor ihn, 
um ihn zu schützen. „Bitte!“ ruft er 
beschwichtigend. „Bitte!“ Er will der 
jungen Frau in die Arme fallen, da 
schlägt sie auf ihn ein. 


Immer mehr Leute kommen heran- 
gelaufen. Sie umdrängen in dichten 
Trauben die Gruppe. Immer wieder 
wird die Gaspistole abgefeuert. Die 
süßlich-scharfen Schwaden beißen in 
der Nase, brennen in den Augen. 

Und dann erscheinen zwei Polizisten 
und eine Kriminalbeamtin. 

Die junge Frau läßt die Eisenstange 
fallen und tritt auf die Polizisten zu. 
„Bitte helfen Sie mir! Dieser Mann 
will mein Kind entführen!“ 

„Wer ist dieser Mann?“ fragt die Be- 
amtin ruhig. 

Einen Augenblick steht die junge 
Frau da, als erwache sie aus einem 
Narkoserausch. Ihr Kopf fällt vorn- 
über. Sie schluchzt vor sich hin. Dann 
leise, hilflos: „Mein Mann.“ 


* 

Diese Szene, die jeder, der an ihr 
beteiligt war, nur als widerlich emp- 
finden konnte, spielte sich in den Mit- 
tagstunden des 14. Oktober 1960 in 
Worms ab. Die Straße, in der die 
Schlägerei stattfand, war eine ordent- 
liche Straße, und die Leute, die frei- 
willig oder unfreiwillig mitspielten, 
waren ordentliche Leute. Kein Ver- 
brecher, kein Rowdy, kein notorischer 
Schläger war dabei. Alle hatten eine 
sorgfältige Erziehung genossen, und 


alle lebten in geordneten Verhältnis- 
sen: Es waren zwei Studenten, zwei 
Studentinnen, ein Kaufmann und ein 
pensionierter Studienrat. Die Haupt- 
rollen spielten der Ägypter Mustapha 
El Bahnasawy und seine Frau Margrit, 
geborene Schrepfer. Beide wahrhaftig 
nicht dafür geschaffen, einen solchen 
Skandal heraufzubeschwören. Alle 
anderen, Verwandte und Freunde, 
hatten nur unwichtige Chargenfunk- 
tionen. Und diese Szene war nichts 
anderes, als die Entladung lange auf- 
gestauter Spannungen, Mißverständ- 
nisse, Feindseligkeiten. Das Ende einer 
großen Liebe, die im Laufe von knapp 
fünf Jahren in grenzenlosen Haß um- 
geschlagen war. 

Aber es waren nicht nur zwei Men- 
schen, die hier so hemmungslos auf- 
einanderprallten, sondern zwei Wel- 
ten. Und mitten zwischen diesen bei- 
den Welten, im Niemandsland, zwi- 
schen zwei grundverschiedenen Lebens- 
räumen stand das Kind und sah aus 
großen Augen fassungslos zu, wie die 
Eltern übereinander herfielen. 

Mona heißt das Kind. Es kam am 
27. Dezember 1957 zur Welt und muß 
es der Zukunft überlassen, ob es je 
einen Platz finden wird, an den es 
fest und unbestritten gehört. 


Am Anfang war die Neugier 


Sie lernten sich im Flugzeug kennen. 
Am 2. Mai 1956 auf dem Flug zwischen 
Frankfurt und Berlin. 


Margrit Schrepfer, fünfundzwanzig 
Jahre alt, stud. jur. im fünften Seme- 
ster, schlank, elegant, groß, braunhaarig 
und braunäugig, war sehr krank gewe- 
sen, war anschließend zur Nachkur in 
Bad Wörishofen und flog nach Hause 
zurück. Sie war in Eile, weil sie am 
Nachmittag dieses Tages in der Uni- 
versität eine Klausur schreiben wollte. 


Schon auf dem Flugplatz war ihr ein 
Mann aufgefallen — schlank, elegant, 
groß, schwarzhaarig und schwarzäugig 
—, der erstaunlicherweise, trotz der 


Hitze des Tages, einen schweren dunk- 
len Anzug trug. 

Als sie in der Maschine saß, kam 
er an vielen leeren Sesseln vorbei 
auf sie zu und fragte, ob er neben 
ihr Platz nehmen dürfe. Er durfte. Er 
hatte ein liebenswürdiges Lächeln und 
ein geschliffenes Benehmen. Zunächst 
schwieg er. 

Es gab eine kleine Verzögerung 
beim Start. Die Stewardeß kam durch 
den Mittelgang und verteilte Zeitschrif- 
ten. Margrit bat um die „Newsweek“. 
Der Herr mit der Bronzehaut reichte 
sie mit einer verbindlichen Neigung 
des Kopfes herüber. Dann schwieg er 
wieder. 


Die Motoren heulten auf. Die Ma- 
schine rollte über die Startbahn. Mar- 
grit blätterte in der Zeitschrift. Der 
Herr neben ihr schwieg, und sie stellte 
fest, daß er ihr nur hin und wieder 
einen unaufdringlichen Seitenblick zu- 
warf. 

So also fing es an. Ein Beginn wie 
in einem belanglosen Film. Oft ge- 
bracht und immer wieder bewährt. 
Auf alltägliche Weise u.alltäglich. Neu- 
gier war der Anfang, noch nicht ein- 
mal Interesse. Wirklich nur Neugier. 
Das einzig halbwegs Besondere war, 
daß es nicht in der Straßenbahn pas- 
sierte, sondern im Flugzeug. 

Und so ging es weiter, genauso all- 
täglich: Als sie die Zeitschrift durch- 
geblättert hatte, legte sie sie auf die 
Knie und sah versonnen zum runden 
Fenster hinaus, durch das man nur die 
genieteten Aluminiumplatten eines 
Flügels erkennen konnte. 

Nach einiger Zeit deutete der Herr 
mit der Bronzehaut auf das Heft, lä- 
chelte, als habe er sechzig weiße 
Zähne im Mund. „Kann ich habe die 
newspaper?“ fragte vr. 

Sie sagte: „Aber bitte, natürlich...“ 
Er nahm die Zeitung, aber er brauchte 
sie nicht mehr, weil sich nun ein Ge- 
spräch ergab, das beide bis Berlin voll- 
auf beschäftigte. 

Das war es also. Ein banaler An- 
fang für ein Drama, in dessen Verlauf 
Botschaften und Konsulate, Freunde, 
Spitzel, Rechtsanwälte, Streifenwagen 
und schließlich Gaspistolen und Eisen- 
stangen bemüht werden mußten. 

Liebe auf den ersten Blick? 

Kaum. 

Aber was war es dann? Nur Neu- 
gier? Oder war es dieses vitale La- 
chen mit den sechzig weißen Zähnen? 
War es der Reiz des Fremden? Der 
Panthergang einer Zehnkämpferfigur? 
Die Manieren? Das Geid? 

Er war reich, das stellte sich in den 
nächsten Tagen heraus. Aber ihre 
Eltern waren auch nicht arm. Gutes 
Benehmen war in ihrem Bekannten- 
kreis eine Selbstverständlichkeit, und 
Männer mit Zehnkämpferfiguren gab 
es auch in Berlin. 
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mal nicht mehr fahren, wieder gehn! 
Ganz einfach mal auf alles pfeifen, 
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Anzeige 


Unser Volk 

hat verdient, 

mit mehr Liebe 
und weniger 
Gerissenheit 
regiert zu werden 


Darum 

muss 

Willy Brandt 
Bundeskanzler 
werden! 


Er ist der Mann 
des ganzen Volkes 


Alle, denen die gesicherte Zukunft 
unseres Landes am Herzen liegt, 
sind hiermit aufgerufen zur tätigen 
Mitarbeit, zur finanziellen Förderung 


Dr. h.c. Max Brauer, Bürgermeister a.D. 
der Freien und Hansestadt Hamburg 


Prof. Dr. Wilhelm Hoegner, Ministerpräsident a.D. 
des Freistaates Bayern 

Wilhelm Kaisen, Senatspräsident 

der Freien Hansestadt Bremen 

Hinrich-Wilhelm Kopf, 

Ministerpräsident des Landes Niedersachsen 

Paul Löbe, Reichstagspräsident 

Dr. h.c. Alex Möller, Generaldirektor 

Alfred Nau, Verleger 

Staatsrat Prof. Dr. Carlo Schmid, Staatsminister a.D. 
Vizepräsident des Deutschen Bundestages 

Fritz Steinhoff, Ministerpräsident a.D. 

des Landes Nordrhein-Westfalen 

Dr. h.c. Georg-August Zinn, 

Ministerpräsident des Landes Hessen 
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Beim ersten Rendezvous kam sie 
zwanzig Minuten zu spät. Das war 
etwas viel. Das ging über die Zeit- 
spanne hinaus, die eine Frau ihrer 
Selbstachtung schuldig ist. Er war 
schon ganz grau im Gesicht aus Furcht 
sie könne ihn versetzt haben. Er 
freute sich wie ein Kind, als sie dann 
doch erschien. Und er zeigte es ganz 
offen. 

Sie verabredeten sich für den über- 
nächsten Tag. Aber schon am nächsten 
war er bei ihrer Mutter, als sie heim- 
kam. Er hatte es nicht abwarten kön- 
nen. Sie hatte ihm nicht verraten, wo 
sie wohnte. Sie hatte sich am Abend 
etwas vor dem Haus von ihm im Taxi 
absetzen lassen. Er gestand, daß er den 
ganzen Block abgeklingelt und nach 
einem Mädchen gefragt hatte, das 
Margrit hieß. Denn auch ihren Fami- 
liennamen hatte sie ihm nicht gesagt. 

Ihre Mutter mochte ihn. Auch ihre 
Freunde und Freundinnen mochten ihn, 
seinen Charme, seine Höflichkeit, sein 
gutes, fast kindlich-schüchternes Lä- 
cheln. 

Er wollte sie in den Ostsektor mit- 
nehmen. Er hatte eine Einladung 
zum Handelsminister Rau. Sie wollte 
nicht. Er verstand ihre Ablehnung 
nicht. Sie versuchte, ihn in die Beson- 
derheiten der zweigeteilten Stadt ein- 
zuweihen, aber das gelang nicht. Er 
schüttelte nur den Kopf. Wie sie spä- 
ter häufig den Kopf schütteln mußte, 
wenn er versuchte, sie in die Beson- 
derheiten seiner Welt einzuweihen. 

Nachher gingen sie ins Kino. Und als 
sie heimkamen, saßen sie bis zwei 
Uhr morgens auf den Steinstufen vor 
der Haustür. Und endlich fragte er: 
„Wollen wir heiraten?“ Sie sagte nichts. 
Sie dachte nur daran, daß er ihret- 
wegen die Einladung beim sowjetzona- 
len Handelsminister vergessen hatte. 

Am nächsten Abend waren sie ein- 
geladen, und anschließend saßen sie 
wieder bis vier Uhr auf den Steinstufen. 

Vielleicht war es bei ihm die große 
Liebe? Und vielleicht beeindruckte sie 
diese große Liebe, die Zähigkeit, die 
Zielstrebigkeit und die Kraft, die da- 
hintersteckte. Jeden Tag kam er jetzt. 
Morgens. Mittags. Abends. Er verschob 
seine Abreise immer von einem Tag 
auf den anderen. Und dann, wenn sie 
auf den Steinstufen saßen, kam immer 
wieder dieselbe Frage: „Wollen wir 
heiraten?“ 

Und einmal setzte er hinzu: „Wenn 
du dein Studium abschließen möchtest, 
erlaube ich dir, daß du weiterstudierst.“ 

„Erlauben?“ fragte sie und mußte 
lachen. „Du erlaubst mir?“ 

Er lachte durchaus nicht. Er sagte: 
„Ja, ich habe es mir überlegt. Wenn 
dir so sehr daran gelegen ist, würde 
ih dir erlauben, weiterzustudieren.“ 

Sie sprachen nicht mehr darüber. 


Für sie war es mit dem Lachen abge- 


tan. Sie begriff nicht, daß sie eben 
zum erstenmal einen Blick in eine 
fremde Welt getan hatte. In eine Welt, 
in der Rechte und Pflichten ganz an- 
dere sind, als bei uns. 

Bevor Mustapha El Bahnasawy nach 
Kairo zurückflog, war er mit Margrit 
Schrepfer verlobt. 

Es gab nur eine kleine Feier im 
Familienkreis. Die Freunde von der 
Universität erfuhren nichts davon. Es 
wurde verabredet, daß in anderthalb 
Jahren geheiratet werden sollte, wenn 
das Studium abgeschlössen war. 

Es war nur eine ganz kleine Feier, 
und es gab auch keinen Ring. Viel- 
leicht gehörte es zu den Besonderhei- 
ten jener anderen Welt, daß es nicht 
üblich war, der Braut aus diesem An- 
laß einen Ring zu schenken. Aber für 
ein Mädchen aus unserer vertrauten 
Welt gehört nun einmal der Ring zur 
Verlobungsfeier, und Margrit war 
traurig, doch sie ließ es sich nicht an- 
merken. 

Erst ein paar Wochen später, als 
Mustapha wieder da war, erinnerte 
sie ihn vorsichtig an diese schöne 
Sitte. Er entschuldigte sich und ging 


sofort mit ihr in ein Juweliergeschäft, 
um ihr einen Ring zu kaufen. 

Heute weiß niemand mehr, wo die- 
ser Ring ist. 

Vielleicht war es bei ihm wirklich 
die große Liebe. In diesen Wochen, 
die er in Kairo verbrachte, schrieb er 
fast jeden Tag lange Briefe und führ- 
te endlose Telefongespräche mit seiner 
Braut Er war voller Ungeduld, sie zu 
sehen, und immer, wenn er sich mel- 
dete, rechnete er ihr vor, wieviel Tage 
sie noch getrennt wären. 

Er importierte Waagen. Die kleinste 
Federwaage bis zur größten Lasten- 
waage. Das Geschäft ging gut. Er hatte 
ausgezeichnete Verbindungen. 

Im August war er wieder da. 

Er kam die Treppen heraufgelaufen 
und klingelte wie besessen. Dann 
packte er einen Karton aus und riß 
mit leuchtenden Augen ein Stoffbün- 
del heraus: Viele Meter herrlicher 
weißer Seide. Er entfaltete sie und 
drapierte sie in weiten Wellen um 
Margrit herum. Dann stand er auf ein- 
mal still und regungslos vor ihr, und 
dann bat er leise: „Laß uns heiraten! 
Sofort! Bitte!“ 

Sie war ganz verwirrt und brachte 
nur einige unzusammenhängende 
Worte heraus: „Mein Studium ...du 
weiß doc... wir hatten...“ 

„Ich muß reisen!“ sagte er. „Viel 
reisen. Weit! Italien, England, Spanien, 
Jugoslawien. Du sollst mich begleiten! 
Ich kann nicht mehr ohne dich sein!“ 

Sie sagte ihm, daß es mit der Hei- 
rat nicht so rasch ginge. Ganz unmög- 
lich. Aber sie flog mit ihm von Berlir 
nach Frankfurt und von Frankfurt 
nach London. 

In London erfuhren sie, daß dort die 
Möglichkeit besteht, sich schon nach 
vierzehntägigem Aufenthalt in der 
Stadt in einem Registration Office 
trauen zu lassen. 

Sie warteten vierzehn Tage, und 
dann gingen sie mit der Aufenthalts- 
bescheinigung in ihren Pässen zum 
Registration Office. 

Es war ein trüber Vormittag. In den 
Straßen lag dichter Dunst, und ab 
und zu fiel ein kalter Nieselregen. Das 
Zeremoniell verlief ganz unfeierlich. 
Und weit und breit war kein Freund, 
keine Eltern, keiner ihrer drei Brü- 
der. Ein Beamter prüfte die Pässe. 
Er nahm keine Eintragung vor, son- 
dern fertigte nur eine Bescheinigung 
aus und reichte sie dem Ehemann. 

Margrit Schrepfer hieß nun Margrit 
El Bahnasawy. 

Von London flogen sie zurück nach 
Frankfurt. Von Frankfurt an die 
Costa Brava, wo sie vierzehn Tage 
lang ihre Flitterwochen verlebten. 
Dann flogen sie nach Jugoslawien, 
wo Mustapha EI Bahnasawy eine 
Messe besuchte, und dann für acht 
Tage nach Prag. 

Sie waren sechs Wochen miteinan- 
der allein und hatten Gelegenheit, 
sich kennenzulernen. Sie hatten auch 
Gelegenheit, alles zu sagen, was zwi- 
schen ihnen gesagt werden mußte 
alles ganz offen und ehrlich zu ge- 
stehen, was der andere wissen mußte 

Und Mustapha EI Bahnasawy ge- 
stand, daß er aus erster Ehe zwei Kin- 
der habe. Das dritte verschwieg er 
ihr. 

Er verschwieg es vermutlich des- 
wegen, weil es genau am Tage ihrer 
Verlobung geboren war. An dem Tag, 
als er vergessen hatte, den Ring zu 
besorgen. 

Und noch etwas blieb unausgespro- 
chen. Er erzählte immer nur von seiner 
ersten Ehe. Er sagte nichts von seiner 
Frau, und Margrit wollte nicht fragen. 
ob er geschieden oder ob seine Frau 
gestorben sei. 

Sie wußte, daß er Moslem war, 
mehr wollte sie nicht wissen. Sie war 
nie auf den Gedanken gekommen, ein- 
mal im Koran, dem heiligen Buch des 
Islam, nachzulesen, was dort über die 
Ehe geschrieben ist, über die Rechte 
des Mannes und über die Rechte der 
Frau. Ausgerechnet mit diesem Gesetz- 
buch, daß für ihre Zukunft als einzi- 
ges maßgeblich war, hatte sie sich 
nicht beschäftigt. Sie kannte keinen 
einzigen dieser bedeutungsvollen 
Sätze: Vor allem nicht den vierten 
Vers der vierten Sure: ... Auch nehmt 
nach Gutbefinden nur eine, zwei, drei 
oder höchstens vier Frauen... 


Fortsetzung im nächsten Stern 
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schach 
Von Georg Kieninger 


a Die einzige Niederlage des Turniersiegers 


Partie Nr. 383 


I» Moderne Ben-Oni-Verteidigung 
T Gespielt im internationalen Turnier zu Mar- 
del-Plata (Argentinien) 1961 
14 Weiß: Najdorf Schwarz: Reinhardt 
u 1. d2-d4 Sg8-f6 2. e7—e6 3. Sgi-f3 c7—-c5 
“ 4. d4-d5 (Gilt als das Stärkste. Stark ist aber 
auch 4. Sc3.) 4. ... e6Xd5 5. c4Xd5 (Die ver- 
e schiedenartige Bauernstellung garantiert nun 
scharfen Kampf.) 5. ... d7-d6 6. Sb1-c3 g7-g6 
e (Die moderne Empfehlung.) 7. e2-e4 Lf8-g7 
“ 8. Lf1-e2 0-0 9. 0-0 (Etwas schematisch gespielt. 
I- Sofortiges 9. Sd2 scheint weit kräftiger zu sein.) 
e 9....a7-a6 10. a2-a4 1.c8—g4 11. h2—h3 (Selbst 
jetzt wäre 11. $Sd2 vorzuziehen. 11. ... Lg4xf3 


12. Le2Xf3 Dd8-c7 13. Le1—f4 Tf8—e8 14. Tai-ci 
Sb8-d7 15. Ddi1-c2 Te8-—e7 (Die offene Linie 
n ist eine wichtige Operationsbasis für den Nach- 
ziehenden.) 16. b2-b3 h7-h6 (Schwarz spielt 


a sehr sorgfältig und vergißt nicht die Siche- 
B rung der eigenen Königsstellung.) 17. Dc2-d2 
Kgs-h7 18. b3—b4 (Ein Versuch, doch etwas 
initiative zu erhalten.) 18. ... Sd7-e5 19. 
bsXc5 De7Xc5 20. Sc3-d1 De5-b6 21. Lf4Xe5 
d (Ein schwerer strategischer Fehler. Den 
n schwarzfeldrigen Läufer durfte Weiß unter 
keinen Umständen tauschen. Es kann sich da- 
E bei aber auch um eine kombinatorische Ver- 
d rechnung handeln.) 21. ... Te8Xe5 22. Sdi1-e3 
! ‘Nun droht Weiß Sc4 mit Qualitätsgewinn.) 
DTM 7 
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Stellung nach dem 21. Zuge von Weiß 
22.... S5i6”“es4 (Das ist die Widerlegung.) 23. 
Dd2-c2 Se4-g5 (Das ist die kombinatorische 
Wendung, mit welcher Schwarz nun in ent- 
scheidenden Vorteil kommt.) 24. Lf3—g4 Te5-—e7 
25. Se3-c4 Db6—c5 26. Dc2-b1 Lg7-d4 (Rein- 
hardt behandelt den Schluß der Partie muster- 
1 gültig.) 27. Kgi-h2 Dc5xd5 28. f2-f4 Sg5-—e4 

29. Tfi-dı Dd5-c5 30. Db1-d3 Ld4-f2 (Nun 

beginnt Schwarz mit handfesten Drohungen 
zu arbeiten.) 31. Sc4aXd6 Dc5Xd6 32. Dd3% e4 
Dds-f6 (Einfach und stark.) 33. Des-f3 Lf2-e3 
34. Tc1-c4 h6-h5 35. Lg4—cB b7-b5 (Führt zu 
einem schönen Schluß.) 36. Df3Xa8 b5xXc4 
37. Da8Xa6 Le3Xxf4+ 38. Kh2-h1 Df6-d4 39. 
Td1-f1 c4-c3 40. Lc8-f5 g6Xf5 41. Da6—c8 Dd4 
e5 Weiß gibt auf. Eine prachtvolle Leistung 
des be Hamburger Meisters. 


| graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
€. P., weiblich, 58 Jahre. 


Die Schrifturheberin ist keine weltabgekehrte, 
abstrakte Natur, sondern bildet mit ihrer Um- 
welt eine lebendige Einheit. Zwar nimmt auch 
das eigene Ich einen größeren Raum in ihrem 
Fühlen, Denken und Interesse ein, doch steht 

dem die Welt draußen nicht nach. Gewisser- 
maßen ist die Schreiberin ein über das bloße 
Ih hinausragendes Lebewesen mit unbe- 
stimmter Umgrenzung; und das ausgreifende 
Handeln ist nicht wie ein Tun an fremden 
Objekten, sondern mehr wie ein innerorgani- 
sches Geschehen. Leicht kommt die Schreiberin 
mit ihrer Umwelt in Kontakt. Allerdings ist 
sie in ihrem Verhalten nicht ganz ohne eine 
leichte Berechnung. Jedoch entspricht diese 
Berechnung mehr einem g den Selbsterhal- 


Hi Au 


tungstrieb. Auch Offenheit ist der Schreiberin 
gemäß, wenn diese für ihre Interessen nicnt 
nachteilig ist. Sie liebt eine freundliche Gesel- 
ligkeit, hat es gern, wenn andere an ihr teil- 


nehmen, besitzt warme Gefühle gegenüber Fa- 
milie, Freundinnen und Heimat. Gesunde \\ i 
Instinkte bewahren sie davor, sich allzu große 
Schwierigkeiten zu machen. Sie nimmt die 
Menschen und Dinge, wie sie sind. Ihre Emp- 
fänglichkeit für Sinnenreize macht sie zugäng- 
ich für die Schönheiten der Natur. Aber auch 
für die üblichen Freuden, Abwechslungen und 
Annehmlichkeiten, die das Leben zu bieten 
vermag, ist sie aufgeschlossen. Im Haushalt . 
kann sie gut planen und wirtschaften und ver- 

un eschlecht, d) einen frankierten Brief- . 

stellung des Gutachtens geben Sie zuglei f i 

Ihre Sommereinkellerung ist vorteilhafter. 

nser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 28/61 Fragen Sie Ihren Kohlenhändler. 


steht es, die Dinge ihrer Bedeutung und Wich- 
7:771137 


tigkeit entsprechend an- und einzuordnen. 
Nicht so leicht ist sie zu verwirren. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 


keine zerschnittenen Texte, keine Ab- Braunkohlen-Briketts — 
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Heute schon für morgen sorgen: ei na F S r ee 
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Sind Ihre Augen oft 
müde und gereizt? 


2 Tropfen MÜRINE 


erfrischen sie sofort! 


...und geben matten Augen wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz 


Kennen Sie das „sandige” Gefühl 
unter den Lidern, wenn Ihre Augen 
müde, gereizt, überanstrengt sind? 
Es mangelt dann meistens an natür- 
licher Tränenflüssigkeit, die Ihre 
Augäpfel ständig sanft umspülen 
sollte. Die Augen sind zu „trocken”, 
sehen müde, matt und glanzlos aus. 


Ihre Augen brauchen MURINE 
Zwei Tropfen MURINE in jedes 
Auge... und nach wenigen Augen- 
blicken bereits spüren Sie die er- 
frischende Wirkung. Ihre Augen ent- 
spannen sich, blicken wieder lebhaft, 
wach und klar - sie haben wieder 
den anziehenden, natürlichen Glanz. 
Der Welt führendes 
Augentonikum 
Das ist MURINE seit über einem 
halben Jahrhundert. Millionen pfle- 
gen ihre Augen täglich mit MURINE, 
in den USA, in England, in der 
Schweiz - in über sechzig Ländern. 
MURINE ist garantiert unschädlich 
und völlig reizlos. Die einzigartige 
Zusammensetzung von MURINE 
entspricht der natürlichen Tränen- 


MURINE - eine Wohltat für Ihre Augen 


flüssigkeit. Mit ihr vermischt sich 
MURINE, wenn Sie es in die Augen 
träufeln, und wirkt sofort erfrischend 
und entspannend. 

Zwei Tropfen MURINE genügen 
Wann immerIhre Augen Erfrischung, 
Reinigung, Erholung brauchen, nach 
anstrengender Arbeit, nach vielem 
Lesen, in rauchigen Räumen, nach 
langer Fahrt am Steuer, bei grellem 
Sonnenlicht, bei Staub und Wind - 
MURINE sollte immer helfend zur 
Hand sein. Die Anwendung ist 
kinderleicht ; denn das kleine Plastik- 
fläschchen gibt auf leichten Druck 
immer nur einen Tropfen MURINE 
frei. Zwei Tropfen MURINE für 
jedes Auge, das genügt. 
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E.« und Stewardessen haben 
kein Herz. Die Existenz eines 
solchen Körperteils scheint mit ihrer 
eigenen unvereinbar, sie ist den 
Stewardessen geradezu untersagt. Als 
eine Angehörige dieses schick unifor- 
mierten Standes unlängst das ihre ent- 
deckte und seinen unregelmäßigen 
Schlag mittels Eheschließung abzustel- 
len trachtete, mußte sie die Erfahrung 
machen, daß Heız sich unter dem 
Diensttailleur auf Schmerz zu reimen 
hat. Und die Flüg«! der Liebe sich nicht 
mit den Flügeln einer Fluggesellschaft 
koordinieren lassen. Die Herzdame 
durfte zwar in den Stand der Ehe ein-, 
mußte aber aus ihrem Beruisstand aus- 
treten. Das kränkte sie, und sie ver- 
klagte die Gesellschaft. 


Aber, obwohl die Dame — Französın 
-- die Allmacht von l’amour durchaus 
richtig einzuschätzen wußte und 50000 
Neue Francs Schadenersatz verlangte, 
verlor sie den Prozeß. Dieser Tage 
entschied ein Gericht in Paris in Sachen 
Anne-Marie Barbier, Stewardeß außer 
Dienst, gegen «die Luftverkehrsgesell- 
schaft Air France, Madame sei zu Recht 
entlassen worden. Denn: 


1. „Die Arbeit viner Stewardeß ist un- 
vereinbar mit dem Wunsch einer 
Frau, ein normales Eheleben zu 
führen.“ 


2. „Eine verheiratete Frau kann der 
Luftgesellschaft nicht so gut dienen 
wie eine ledige.“ 

Wie, protestierte Anne-Maries An- 
walt, heiße Dienst am Himmel tun den 
Freuden der Liebe auf Erden entsagen? 
Verlange die Fluggesellschaft von den 
weiblichen Angehörigen ihres Ordens, 
was bislang nur die katholische Kirche 
von ihren Nonnen verlangt, nämlich 
das Zölibat? Und sei eine Verzicht- 
erklärung auf Ehe während der Dienst- 
zeit überhaupt mit Moral zu vereinen? 
Das Gericht fand, sie sei, denn „der 
Klägerin war die Verordnung bekannt, 
die den Stewardessen die Heirat unter- 
sagt, und dies war eine wichtige Bedin- 
gung des Vertrags“. 

Dabei sollen Stewardessen jung sein, 
hübsch und nett, sie sollen etwas ko- 
chen können und mit kleinen Kindern 
umgehen und in drei Fremdsprachen 
lächeln. Sie sollen VAT 69 nicht für 
eine Parfümmarke halten und auch 
sonst wissen, was Männer gern mögen. 
Nur heiraten sollen sie nicht. 

Ist das nicht grausam? fragte ich 
einen leitenden Lufthansa-Herrn. Er 
verwies auf 12000 Mark Ausbildungs- 
kosten pro Stewardeß, grausam genug, 
weil das deutsche Grundgesetz eine 
Eheklausel wie die französische ver- 
bietet — sie käme nach unserer Verfas- 
sung einer Begünstigung des Konkubi- 
nats gleich. Also bleibt es deutschen 
Stewardessen selbst überlassen, zu 
erproben, ob ihr Beruf die rechte Frei- 


Br L DE 


Entlassungrur 


zeitgestaltung für junge Ehefrauen ist 
Doch auch erlaubtermaßen scheint sich 
zu ergeben, Luft bietet keinen Boden 
für Familien: Von vierhundert Luft- 
hansa-Damen sind höchstens fünfzehn 
verheiratet. Dreitausend Meter übe: 
dem häuslichen Herd zu schweben is! 
eben kein Dauerzustand, wenn unten 
die Suppe überläuft. 

Nun weiß ich nicht, geneigter Leser. 
wie Ihr Männergemüt auf Essen im 
Picknickstil, vergessene Löcher in den 


Sibylles Plaudereien 


über den Charme sind als Buch mit 
vielen farbigen Illustrationen von Lilo 
Rasch-Nägele erschienen. Das Buch ist 
in jeder Buchhandlung erhältlich. 


Sibylle: 
Charmante Freundin 
120 Seiten mit 62 farbigen Zeichnun- 


gen. Ganzleinen 9,80 DM, Nannen-Ver- 
lag GmbH. 


Socken und ungemachte Betten rea- 
giert. Ich weiß nicht, wie groß Ihre 
Langmut ist, wenn es um anzunähend« 
Knöpfe geht, und wie tief Ihr Verstän(- 
nis bezüglich schlecht gebraten«r 
Schweinerücken. Vielleicht sind Sie 
ein Kostverächter, oder ein Muster 
von Ehemann, und wissen mit Staub 
sauger und Spültuch so gut wie mit den 
Windeln Ihres Jüngsten umzugehen 
Vielleicht auch haben Sie nichts gegen 
eine immer in Eile, immer im Aufbruch 
sich befindende Gattin. Oder Sie gehö 
ren zu den Modernen, die sich begnü- 
gen, die Angetraute nur manchmal am 
Wochenende zu treffen, weil sie die 
übrige Zeit mit der Karriere beschäf- 
tigt ist. 

Diese Erfindung unseres Jahrhun- 
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Eine oft benutzteBraten- ...mit KLAREIN geht es 
pfanne zu reinigen ist im Handumdrehen, und 
kein Vergnügen, aber... das Ergebnis: wie neu! 


derts nämlich läßt sich mit der zwar 


Das neue Zaubermittel 


tür ihre Töpfe... 


Klarein 


Topfreiniger 


Vergleichen Sie einmal! 


historischen, doch leider auch notori- 
- schen der Ehe nur schwer in Einklang Putzen Sie einen Topf mit KLAREIN, und 
bringen. Gewisse moderne Frauen- 
E berufe schließen eine bürgerliche Ehe sehen Sie dann selbst den Unterschied A 
von aus, sie für Ama- Ihren anderen Töpfen! KLAREIN eine 
‚onen gedacht, für unabhängige Ge- 
glückliche Kombination von Stahlwolle und 
mit ihren wohlverteilten Pfunden mehr Spezialseife — löst allen Schmutz im Handum- 
Dividende machen, als ein sicherer 
drehen. Kein langes Schrubben und Einweichen 
- könnte. Die Mädchen vom Film und mehr. Mit KLAREIN werden Ihre Töpfe innen 
Fernsehen, die Mannequins und die Ben bli = . 
Fotomodelle, die Privatsekretärinnen und au blitzblank und glänzend OHR DEN: 
und auch viele Chefsekretärinnen, die 
Hostessen und Stewardessen gehören 
- zu dem Klub der Karrierefrauen,. Sie 


wissen, was hübsche Beine wert sind 
und wie wichtig der Friseur zu nehmen 
ist. Sie wissen wie Anna in den „Sie- 
ben Todsünden“* von Bert Brecht, 
„wenn wir uns jetzt zusammennehmen 
und jeden Fehltritt vermeiden, geht es 
unaufhaltsam nach oben“. Und oben 
ist, wo sie hin wollen. Und die Ehe 
wäre da ein Fehltritt. 


D enn nur selten mag es der Mann, 
daß seine Frau hinauseilt ins feindliche 
Leben, zu fernen Konferenzen und in 
fremde Länder, von Modenschau zu 
Modenschau, in Fotoateliers und zu 
Dreharbeiten, wo sie zwar von vielen 


anderen Männern, nicht aber von ihm 
bewundert werden kann. Nur selten 
! wird er sich freuen, wenn sie den Chef 


KLAREIN, 
der ideale Topfreiniger 


D nach Rio begleitet, während er daheim ist formfest, haltbar un Be ek 2 1 Stück 

t von Spiegeleiern lebt. Seltener noch rostgeschützt. = I et 20 Pfennig 
Verständnis haben, daß sie auf Breit- 5 Srück 
leinwand so küßt, wie Millionen Män- tuck im 
ner geküßt werden möchten — sowieso Karton 


duldet das Publikum die Ehen seiner 
Sex-Idole nur, weil das Ende mit Schrek- 
ken dabei gesichert scheint. Auch die 
sinnlichen Blicke der Titelbildschönen 
wüßte er ungern von Gedanken wie 
„Eigentlich müßte ich zum Abendbrot 
noch Kartoffeln kaufen“ umwölkt. Es 
handelt sich bei diesen Tätigkeiten 
eben doch um solche, die wie bei der 
Stewardeß Anne-Marie — „unvereinbar 
sind mit dem Wunsch einer Frau, ein 
normales Eheleben zu führen“. 


Große Auswahl, 
Aber was ist schon ein normales Deutschlands größter beste Quolität 
Eheleben — die Ehe ist höchstens ein INDSSCLEL.- Pe, kleine Prei 2 
Stand, kein Beruf, nichts, womit sich erden 
groß Staat machen ließe. Die paar Da- zeigt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Forb- Nachnahme mit 
men, welche durch den schmalen Gold- bildern eine phontastische Auswahl neuester Mo- Umtauschrecht 


reif auf eine glanzvolle Laufbahn 
schlitterten, sind der Welt mit Vor- 
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Preisgünstig durch Großumsatı ! 


delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 


Kla rein Bringt Glanzin Küche 


Hersteller 
direkt 


Versand und 


| namen und Vorgeschichte bekannt: So- möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. Herstellung 
| raya, später Farah Diba, Jackie Ken- Tegernseer- 
dy — i onatsraten. Durch Großumsatz mit über 
gleichbedeutend war mit Eheglück Verlangen Sie den KMV-Prachtkotalog mit Original- oder Erdbeer, 
8 Stofiproben zur Ansicht. Dunkelgrün, Blau, Lile 


Schließt also eine Karriere die „nor- 
male“ Ehe aus? Erlassen Sie mir eine 
Antwort auf diese Frage, vorläufig be- 
schäftigt mich ihre praktische Erfor- 
schung. 


Acsmetische Schnell-Handreinigung 
bei Haus- Garten- und Büroarbeit 


Kölner Möbel Versand Abt. 892 Köln 


Vertreter, auch #Hich cht! 


ein Dirndl 


Nürnberg 2, Abteilung K,, Schließfach 726 


| 
UMENE Topf t . 
FREINIGER\\ 4 
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Zum Selbstschneidern 


Eine verstell- und zerlegbare 
Schneiderbüste mit Schaumstoff- 
auflage. Preis: 22,75 DM, Ständer 
8,50 DM, Hersteller: K. Wheeler- 
Hill, Hamburg - Wellingsbüttel 


Super Pıxeile ıı BL 


diese großartige System-Kleinbildcamera verfügt 
über Pa technischen Komfort der das Fotografie- 
ren leicht und die Aufnahmen überragend macht 
Wechseloptik .35 - 200 mm Objektive 
Eingebauter Nachführ-Belichtungsmesser 
Gekuppelter Großbild-Meßsucher Prontor SVS- 
Verschluß (bis "/so0 Sec.) mit Color-Ultralit (4-Linser) 


nur DM 249.— 


SONDERKLASSE 


Zum Ordnunghalten 


Das Vorratsgestell „Tomado“ wird auf- 
gestellt oder an die Wand gehängt. 
Sie können darin eine Menge Dinge 
übersichtlich und platzsparend unter- 
bringen. Die drei Fächer sind heraus- 
nehmbar. Das Ganze ist aus stabilem, 
plastiküberzogenem Draht hergestellt. 
Preis: 20,40 DM, Lieferer: Firma W. F. 
Kaiser & Co, Nassau (Lahn), Elisenhütte 


Fragen Sie einen Fotohändler 


CARL BRAUN - CAMERA-WERK - NURNBERG 


Ja - die guten 
Schwartauer Drops 
schmecken wirklich 
köstlich! 


Zum Übersichtlih und griffbereit lassen 
sich 30 Krawatten auf diesem Halter 
Schlipsaufhängen aus Kunststoff unterbringen. Preis: 


1,95 DM, Lieferer: Deutsche Plastic 
Werkstätten, Hamburg 36, Neuer Wall 


Zum Wäschetrocknen 


Ein Wäschetrockner, der in jede Bade- 
wanne und auf jeden Balkon paßt. In 
der Wanne tropft die Wäsche ab, auf 
dem Balkon trocknet sie schnell. Das 
Stahlrohrgestell kann nicht rosten; es 
ist mit Plastik überzogen. Zusammen- 
geklappt beansprucht der Trockner 

aum Platz. Preis: 14,75 DM, Lieferer: 
Adolf Doll O.H.G., Offenburg/Baden 


Bitte probieren Sie selbst. 
Das sind Drops, die Sie erfrischen. 
Ihr Gaumen spürt so richtig 

den voilen Fruchtgeschmack. 


köstlich- 
von künstlichen Farbstoffen. SCHWARTAU 
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Gegen unbefugtes 

Der Steckertresor „Isolan“ schützt vor Unfällen 
in Haushalt, Büro und Werkstätten. Elektrische Ge- 
räte und Maschinen lassen sich gegen unbefugten 
Gebrauch (durch Kinder!) sichern. Preis: 3,75 DM, 
Lieferer: Deutsche Plastic Werkstätten, Hamburg 


Verteilen Sie morgens 


Gegen das Abrutschen 


Eine kleine Klemme aus Plastik verhindert das 
Abgleiten der Herrenhosen vom Kleiderbügelsteg. 
Damit das praktische Utensil nicht verlorengeht, 
wird es mit einem Schnürchen festgehängt. Preis: 
0,95 DM (2 Stück), Hersteller: E. Schumm, Murrhardt 


it gibt es in drei Tubengrößen zu DM -,90, DM 1,35 und DM 2.20 


Gegen schlechte Luft 


Das Frischluftgerät „Ozonomat 100“ kann an jede 
Steckdose angeschlossen werden. Küchendunst und 
Tabakrauch sind schnell vertrieben. 24 Stunden 
Dauerbetrieb kosten 3 Pf. Preis: 117,— DM, Herstel- 
ler: Ozonomat-Gesellschaft, München, Seybothsttr. 2 


ein wenig fit im Haar, dann haben 
Sie die Garantie, daß Ihre Frisur tadellos sitzt - immer 
und überall. fit - mit Silikon und Vitamin F - klebt und 
fettet nicht. Ihr Haar bleibt ungezwungen und natürlich. Er 


garantiert den natürlichen Sitz Ihrer Frisur. 
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Er trug Zivil, und er war 
bereit, keinen Streit zu 
vermeiden. Für Tante 
Therese kaufte er einen 
Strauß Rosen. Dem Alten 
würde er es 
zeigen, na warte. 


ILLUSTRATION: DIETER LANGE 
COPYRIGHT: STERN und F. P. A. FERENCZY K.G. 


Das ist die Geschichte 
von Charly 
und seinen Vätern 


ls Charly zurückkam in die 

Stube 6, dösten die meisten vor 

sich hin. Andersen schrieb einen 

Brief an die Mutter seines 
Kindes und begründete die letzte Ver- 
zögerung im Eingang der Alimente. 
Tiedemann lag im Bett, den Kopf zur 
Wand gedreht und schlief. Charly sah 
ihn an und dachte: Oder er tut bloß so, 
als ob er schläft. 

Charly ging von einem zum andern 
und verteilte den Kautabak, den der 
Spieß ihm mitgegeben hatte. 

„Was is’n das?“ fragte Borgfeld. 
„Priem. Läßt der Spieß verteilen. 


Knopfloc 


Reklame. Ihr sollt euch dafür begei- 
stern, is’ aber kein Befehl.“ 

Die Stimmung hob sich im Nu. Alle 
waren begeistert und polkten die 
Priemstücke auseinander, um zu pro- 
bieren. 

Grenadier Schmitz kaute mit ver- 
tieftem Gesichtsausdruck auf seinem 
Stück Tabak herum und rief feierlich: 
„Der Landser kämpft, wie sich's ge- 
ziemt, wenn er bei Feindberührung 
priemt!“ 

Alle fanden den Werbespruch groß- 
artig und waren nun im Reime- 
schmieden nicht mehr aufzuhalten. 


Der Roman 
der 
jungen Generation 
von 

Thomas Westa 


Das ist ein merkwürdiger, querköpfi- 
ger junger Mann: dieser Charly Rends- 
burg, soeben zur Bundeswehr ein- 


vierzehn Jahre nicht gesehen — seit 
der Scheidung der Ehe Rendsburg. 
Charly mit der großen Klappe wuchs 
im Hause seines Stiefvaters Damerow 
auf. Jetzt sieht er täglich in der Kaserne 
der Panzergrenadiere, Garnison Ilten- 
sen bei Hamburg, seinen richtigen 
Vater. „Der Alte“ möchte gern, daß 
Charly Offizier wird. Und er hat auch 
sonst einiges mit ihm vor. Aber Charly 
will nicht. Er geht seinen eigenen Weg. 


Schulte schrie jauchzend: „Erquik- 
kend wie ein Frühlingshauch, wird 
Ansciß erst durch Knobellauch!“ 

Und Borgfeld sagte mit dumpfer 
Stimme: „Im Gleichschritt marsch bei 
Nacht und Tag, löst rasch den grauen 
Zahnbelag!“ 

Sie trieben das fröhliche Spiel, bis 
es sie langweilte und die alte Gleich- 
gültigkeit zurückkehrte, die sie heute 
alle erfaßt hatte. 

Charly sagte leise zu Borgfeld: 
„Nach 'm Zapfenstreich großes Tref- 
fen auf 'm Lokus. Es ist was passiert.“ 

Sie hatten schon eine Clique gebil- 


Weiter auf der übernächsten Seite 


| N gezogen und sehr sauer, weil er dort 
\ — NUN unterstellt ist. Die beiden haben sich 
| 
| rane 


Jetzt 


noch 


Probieren Sie’s in Ihrer Waschmaschine! 
Nehmen Sie in Ihrer Bottichwaschmaschine bei 
der nächsten Wäsche Suwa-rekord. Überzeugen 
Sie sich: Suwa-rekord entwickelt in der Wasch- 
maschine seine volle Reinigungskraft! Jede 
Faser Ihrer Wäsche wird durch und durch rein. 
Wir garantieren die hervorragende Eignung von 
Suwa-rekord für Bottichwaschmaschinen aller Art. 


Der Erfolg: Wäsche, auf die Sie stolz sein 
können! Ganz gleich, was Sie mit Suwa-rekord 
in Ihrer Waschmaschine waschen - da gibt es 
keine Ränder mehr, keine Flecken, kein Nach- 


waschen! Alles wird durch und durch rein und 


herrlich duftig-frisch. Mitdem neuen Suwa-rekord 
wird Ihre Wäsche jetzt um jenes bißchen weißer, 
auf das es ankommt. BE 


Suwa wäscht jetzt weißer... un 


1.250 


können Sie 
in Ihrer 
Waschmaschine 


| weißer waschen 


man sieht’s 
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Da haben wir’s: 


Kaum ein paar Stunden gefahren, schon Kopfweh, 
Schwindelgefühl — typische Reisebeschwerden! 


Aber — da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses — den echten 
Klosterfrau Melissengeist! 
Gerade auch auf Reisen erweist er seine viel- 
seitige Hilfe: Bei Kopfweh und Übelkeit während 
der Fahrt, bei Magenbeschwerden infolge Kost- 
veränderung, bei nervösen Herzbeschwerden 
infolge Klimawechsels, bei schlechtem Schlaf und 
anderen Unpäßlichkeiten! 
Halten Sie ihn darum immer griffbereit! Nutzen 
Sie ihn für Kopf, Herz, Magen, Nerven stets 
nach Gebrauchsanweisung! Erhältlich 
in allen Apotheken 
und Drogerien. 


Im Ausland auch unter 
dem Namen Melisana in der 
blauen Packung mit den 3 Nonnen erhältlich. 


DAS WELT-KOSMETIKUM 
ormocenla 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


und 


durch die einzige Plocenta-Wirk- 
stoff-Creme des weltberühmten 
Mediziners. Eine Bürgschaft für 
höchstmögliche Wirkung! 
HORMOCENTA dringt tief in die vu ee der Haut, or Straf- 
fung und strahlende Jugendfrische. In Südamerika sagt man: „Eine 
wirkliche Wundercreme - ein Märchen für die Frau.“ Auch namhafte 
Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die er- 
staunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Stirn- und Hals- 
falten verschwinden - der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA 
enthält alle Wirkstoff-Komponente, ist also hauftfertig! 
HORMOCENTA wird auch von jüngeren - 18-25jährigen -— Damen 
in immer steigenderem Umfang bevorzugt, weil es der Haut einen zart- 
opalisierenden Schimmer gibt! 


Für jede Haut das 


SPEZIAL- HORMOCENTA 


„Nachtcreme” — „Tagescreme“* — „Nachtcreme- 
extra fett“ (für trockene Haut) und ganz neu: 
Hormocenta „man” (für den Mann!) 

HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Dro- 
gerien, Parfümerien, Apotheken 


det, bestehend aus Charly Rendsburg, 
Jenne Borgfeld, Hotte Schulte und 
Friedrich Schmitz, dem Mann mit der 
verbüßten Jugendstrafe wegen Blu- 
menplünderns auf Gelsenkirchener 
Friedhöfen. Sie nannten ihn Schmitz- 
fritz, in einem Wort, oder auch Schmi- 
fri, wenn sie es eilig hatten. 

Den Grenadier Andersen, Bauern- 
sohn und unehelicher Vater, Tapezie- 
rer ihrer aller Spinde in Stube 6, 
hatten sie von der Clique ausgeschlos- 
sen, stillschweigend, ohne daß Ander- 
sen es bisher bemerkt hätte. Sie hat- 
ten keine direkten Gründe gegen ihn, 
hielten ihn für einen Streber und 
Hosenscheißer, mochten ihn einfach 
nicht so, wie sie sich selbst unterein- 
ander mochten. 

Und selbstverständlich gehörte der 
Gefreite Tiedemann, ihr Hilfsausbil- 
der, den sie Schafsnase nannten, nicht 
zu ihnen. 

Als sie sich eine halbe Stunde nach 
Zapfenstreich auf der Toilette trafen, 


erzählte ihnen Charly, was er von 
seiner Tante über Tiedemann erfah- 
ren hatte. Sie bewiesen keinerlei Mit- 
leid mit Tiedemann, empfanden nur 
das Sensationelle seiner Tat. 

„Also, Parole für die nächste Zeit: 
Aufmöbelung von Tiedemann, Wieder- 
aufrichtung seiner Seelenstärke, da- 
für nieder mit Horstmann, fertig- 
machen desselben in einzelnen Pha- 
sen nach Zermürbungsplan A, Ab- 
schnitt 1. Gleichzeitig Generalangriff 
auf Mariechen Auerswald unter Aus- 
nutzung ihrer erotischen Notlage, Ein- 
zelangrifff auf genannte weibliche 
Person seitens jedes der hier An- 
wesenden, bis Horstmann vor Eifer- 
sucht bei Eintritt in die Erdatmosphäre 
verglüht und Tiedemann durch diesen 
Anschauungsunterricht einsieht: Eine 
Frau wie diese, ist halt eine miese! 
Ende der Durchsage.“ 

Es war Borgfeld, der diesen Be- 
schluß vom Stapel gelassen hatte, den 
sie grinsend akzeptierten, Tabak kau- 
end, in Nachthemd und Schlafanzug 
herumstehend. Sie hatten seit Tagen 
Formalausbildung geübt. Stillgestan- 
den, rührt euch, Achtung, rechts um, 
links um, Abteilung kehrt, im Gleich- 
schritt marsch, Abteilung halt, Gewehr 
umhängen, Gewehr abnehmen, Ge- 


„Das fehlte mir noch: Wildmwechsel aus fremdem Revier!“ 


wehr um den Hals, Gewehr auf den 
Rücken, Augen rechts, die Augen 
links und rutsch mir den Buckel run- 
ter. Es hing ihnen gewaltig zum Hals 
heraus, und die Affäre Tiedemann war 
wie ein Tropfen Wasser nach langer 
trockener Zeit in der Wüste. 
„Verdammt! Horstmann kommt!“ 
zischte Schmifri, der immer ein Auge 
durch den Türspalt auf den Gang ge- 
richtet hatte. Horstmann war heute 
Unteroffizier vom Dienst. 

Borgfeld, Schulte und Schmitz schos- 
sen in die drei Kabinen des Toiletten- 
raums und riegelten sich ein. Charly 
stellte sich stur vor die Kabine, hin- 
ter der Schmitz verschwunden war. 

Horstmann erschien mit finsterem 
Gesicht. „Was machen Sie hier?“ 

Charly stand grinsend im Schlaf- 
anzug stramm. „Ich warte, daß frei 
wird, Herr Unteroffizier.“ 

Horstmann rüttelte an der Kabinen- 
tür. „Wer ist da drin?“ Ein scharfer 
Strahl zerkauten Priems kam im Bo- 
gen über die oben offene Kabine und 
klatschte neben ihm auf die Stein- 
fliesen. 

„Was ist das?“ fragte Horstmann 
heftig und zeigte angewidert auf den 
Priemsaft am Boden. 

Charly meldete: „Nur Kautabaksaft, 
Herr Unteroffizier! Herr Hauptfeld- 
webel Auerswald hat uns Kautabak 
zur Verfügung gestellt. Wir sollen ihn 
probieren.“ 

Horstmann starrte die Kabinentür 


an, hinter der Schmitz hervorgespuck! 
hatte. 

„Ich bringe Sie zur Meldung“, fauchte 
er die Tür an, „Sie haben nach mir 
gespien!“ 

Schmifris gedehnte Stimme von 


drinnen: „Bitte melden zu dürfen, 
Herr Unteroffizier, der Strahl ist mir 
außer Kontrolle gekommen, er sollte 
hier ins Becken. Sie hatten gefragt, 
Herr Unteroffizier, wer hier drin ist. 
Ich wollte antworten, hier Grenadier 
Schmitz, aber das ging nicht, weil der 
Saft im Mund war, und da hat der 
Saft aus Versehen die falsche Rich- 
tung genommen, Herr Unteroffizier. 
Ich kaue erst seit zwei Stunden, Herr 
Unteroffizier, ih hab’ noch keine 
Übung und...“ 

„Hören Sie auf mit Ihrem Quatsch!“ 
schrie Horstmann wütend. Charly, 
strammstehend, ohne Fehl und Tadel, 
sagte mit ernstem Gesicht: „Herr Un- 
teroffizier, wir haben alle Magen- 
krämpfe. Nicht so schlimm wie der 
Gefreite Tiedemann, nur ein bißchen. 
Es kann natürlich am Kautabak lie- 

Horstmann starrte ihn an. ‚In fünf 
Minuten ist alles in den Betten!“ 
bellte er dann, ging hinaus und knallte 
die Tür hinter sich zu. 
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In drei Kabinen wurde gleichzeitig 
die Spülung gezogen. 


Am Donnerstagabend, nach Tagen 
körperlicher Anstrengungen und gei- 
stigen Leerlaufs, stand Charly in der 
Kantine und trank an der Theke ein 
Bier. Er wartete, daß die Telefonzelle 
frei würde. Als es soweit war, ging 
er in die Zelle und wählte Evas Num- 
mer. Ihre Stimme verursachte ihm 
wieder Herzklopfen, und er holte tief 
Luft, ehe er etwas sagte. 

„Mir tut alles weh. Dir auch?“ 

„Nein“, antwortete sie, und er fühlte, 
daß sie dabei lächelte. „Du tust mir 
leid.“ 

„Ich müßte dringend gepflegt und 
zart behandelt werden“, sagte Charly. 

„Von mir natürlich.“ 

„Ja, von dir. Ich habe diese Woche 
Tarnen und Täuschen gelernt. Ich 
könnte es dir auch beibringen. Du 
würdest mich mit einem Laubwald 
verwechseln. Nur wenn ich laufe, 
merkst du, daß ich kein Baum bin.“ 

„Das freut mich für dich“, sagte Eva. 
Und nach einer kurzen Pause: „Warum 
redest du drumherum? Du gehst wie 
die Katze um den heißen Brei. Ich 
habe erwartet, daß du anrufst. Du 
willst mir sagen, daß du Sonnabend 
nicht kommen kannst.“ 

Charly schwieg sekundenlang. Dann 
fragte er: „Woher weißt du das?“ 

„Ich habe heute früh einen Anruf 
bekommen. Man hat mir zu verstehen 
gegeben, daß es sich für eine Frau 
ıneines Alters nicht gehört, die Frei- 
zeit eines jungen Rekruten mit Be- 
schlag zu belegen. Ganz abgesehen 
von der Moral.“ 

„Vater hat dich angerufen!“ rief 
Charly heftig, und Ärger und Wut 
schossen in ihm hoch. 

„Er hat sich nicht sehr deutlich aus- 
gedrückt“, sagte Eva ruhig, „trotzdem, 
was er meinte, war ziemlich klar. Ich 
verderbe kleine Jungs. Wahrscheinlich 
hat er sogar recht.“ 

„Gar nichts hat er“, sagte Charly 
wütend, „nur ein phantastisches Ta- 
lent, alles zu verderben!“ 

Er erzählte ihr von der Einladung 
seiner Tante, und daß er sich vorge- 
nommen habe, bei der Gelegenheit 
mal nicht pampig zu seinem Vater zu 
sein. „Das hat man davon, wenn man 
anfängt, gutwillig zu werden! Er macht 
sich ja lächerlich mit seiner Eifersucht.“ 

Als Charly die Telefonzelle verließ, 
war all seine gute Laune verflogen. An 
der Theke stand jetzt Unteroffizier 
Horstmann bei einem Schnaps. 

„Na, Rendsburg?“ 

Charly grinste böse. Horstmann kam 
ihm gerade recht. 

„Der Borgfeld ist ein Idiot“, knurrte 
Charly und sah Horstmann dabei nicht 
an. „Er ist nach Hamburg. Ich wollte 
mit. Der Schlot! Jetzt ist er mit der 
kleinen Biene los, und ich kann sehen, 
wo ich bleibe.“ 

„Mädchen gehen immer vor“, grinste 
Horstmann, „besonders im Frühling, 
da hat Borgfeld völlig recht.“ 

Charly sah Horstmann kalt an. „Von 
mir aus kann sich Borgfeld die 
Auerswald-Schnepfe an den Hut stek- 
ken“, sagte er. 

Horstmann stellte hart sein Schnaps- 
elas auf die Theke. Charly sah befrie- 
digt, daß er blaß geworden war. 

„Mit wem ist Borgfeld nach Ham- 
burg?“ 

„Na, mit Mariechen Auerswald“, 
murmelte Charly mit versteckter Bos- 
heit. „Er hat sie sich für heute unter 
den Nagel gerissen. Ist ja kein Kunst- 
stück. Ich werd’ jetzt gehen...“ 

„Sie bleiben hier!“ Horstmanns 
Stimme überschlug sich vor Erregung. 
„Wie wagen Sie es, über die Tochter 
von Hauptfeldwebel Auerswald zu 
sprechen!“ 

„Ich denke, wir sind hier außer 
Dienst“, sagte Charly lässig. „Dann 
fragen Sie mich doch nicht erst, mit 
wem Borgfeld losgezogen ist. Wenn 
Sie scharf auf die Kleine sind, das 
kann ich für Sie über Borgfeld arran- 
gieren.“ 

„Sind Sie wahnsinnig?“ zischte 
Horstmann. 

Charly hob die Augenbrauen. „Was 
soll's denn? Warum regen Sie sich 
künstlich auf?“ Das wäre geschafft, 
dachte er und grinste. 


Am nächsten Morgen hatte Charly 
im Dienstanzug bei seinem Kompanie- 
chef Hauptmann Sonderhoff zu er- 


— 


Mutti weiß, was mir schmeckt: 


Ja - so gut schmeckt Rama! 


Ein vollwertiges Frühstück, das schmeckt, 


ist besonders wichtig für Kinder im Ä 


Aufbaualter! Frisches Obst, gesundes Brot, 
gute Rama! Mutter weiß schon, was Kindern 
schmeckt, was Kinder brauchen. Rein 
pflanzliche Rama hat alles in sich — 

alles Gesunde für einen lieben langen Tag. 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 


weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Wertvoll 
weil 
| pflanzlich! 


Aelikateß- 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
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DieTeppich-Sensatim 


Das neue, 


Tereick 


Spezial-Album 


mit den enorm preisgünstigen Angeboten und 
dem besonders starken Orientteil ist erschienen. 
Über die erstaunliche Fülle der schönsten Ex- 
klusivmuster - nur beim größten Teppichhaus 
der Welt erhältlich - werden Sie begeistert sein. 
Hier gleich einige interessante Beispiele aus 
der mittleren Preisklasse zur Direktbestellung 
ohne Risiko. Rücknahme bei Nichtgefallen. 


Hoargarn-Struktur-Teppich REVAL 

Ein hochwertiges Qualitätserzeugnis vwon_her- 

vorragender Stabilität. Auf gelber Grundfläche 

zeichnet sich in dunklerer umameg ein 
eometrisches Figurenspiel wirkungsvoll ab. 
ieser Teppich beweistausgeprägten Geschmack 

für moderne Wohnkultur. Der Preis spricht für 

sich selbst - Bestellnummer 378 


Größen : ca. 250x300 cm DM 295, — 


100% reiner Wollkammgarn-Teppich SORAYA 
durchgewebt 
Hier bietet sich Ihnen ein persergemustertes 
Elitestück in überzeugend schönem Feldermuster 
(Bakhtiari) an —- ein besonderer Verkaufs- 
schlager. Zu diesem dauerhaften Qualitäts- 
teppich, der gediegene Vornehmheit ausstrahlt, 
wird man Ihnen viele Komplimente machen. 
Bestellnummer 135 
Größen einschließlich Fransen: 

ca. 240x350 cm DM 428, — 


ca. 200x300 cm DM 295,- 


Und jetzt der sensationelle Höhepunkt: 
Besonders schwere Wollvelours-Brücke BARI 
in bezaubernd schöner neutraler Orient- 
musterung mit dichtem Flor und bestechend 
ao Farbenreichtum. Die klassischen Figuren 
eben sich auf dem wirkungsvollen roten Grund- 
ton überzeugend ab - ein wundervoll har- 
monisches Paradestück. Mit dieser unglaublich 
preisgünstigen Brücke kaufen Sie eine Fülle 
neuer Gestaltungsmöglichkeit: Wer hier zu- 
reift, hat für märchenhaft wenig Geld eine 
valitätsbrücke erworben, die ihm jahrelang 
große Freude bereiten wird. 
Bestellnummer 8004 
Größen einschließlich Fransen : 
ca. 70x155 cm DM 38, — 


ca. 9x195 cm DM 58,- 
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scheinen. 


Unteroffizier Horstmann 
hatte ihn wegen ungebührlichen Be- 
nehmens gegenüber Vorgesetzten zur 
Meldung gebracht. Hauptmann Sonder- 
hoff sah Charly kopfschüttelnd an, 
sagte, er habe gemeint, der Grenadier 
Rendsburg sei ein intelligenter Mensch, 
er, Sonderhoff, werde nie begreifen, 
wie einer so ungeschickt sein könne, 
sich den Wochenendausgang zu ver- 
masseln. 


„Ich bestrafe’ Sie mit drei Tagen 
Ausgangssperre“ sagte Hauptmann 
Sonderhoff achselzuckend, und Charly 
durfte abtreten. 


Am Sonnabend nach Dienstschluß 
verschwand Charly auf nicht sonder- 
lich schwierigen Wegen aus dem Kaser- 
nenbereich und machte sich auf den 
Weg zur Wohnung seines Vaters. 


Er trug Zivil, und er war bereit, 
keinen Streit zu vermeiden. Er dachte 
an den Krach, den Horstmann und 
Mariechen miteinander kriegen wür- 
den, und das verschaffte ihm leichte 
Befriedigung. 

In einem Blumengeschäft kaufte 
Charly einen großen Strauß Rosen, 
die er mit zornigem Schwung Tante 
Therese vor die Nase hielt, als sie 
ihm auf sein Klingeln die Wohnungs- 
tür öffnete. 

„Du bist es!“ rief sie, und sie wußte 
nicht wohin vor Freude und Rührung. 

„Klar bin ich’s“ sagte Charly trok- 
ken. „Wieviel Verehrer erwartest du 
noch? Ich hoffe, mein Herr Vater ist 
zu Hause. Ich freue mich so richtig 
auf seinen Anblick.“ 


Tante Therese sah ihn erschrocken 
an. 

Tante Therese kochte Kaffee und 
brachte Kuchen auf den Tisch. Sie ver- 
suchte verzweifelt, so zu tun, als sei 
alles in bester Ordnung, ein gemüt- 
licher Familiennachmittag, Musik im 
Radio, schön leise, damit’s die Unter- 
haltung nicht stört, Zigaretten für 
Vater und Sohn, zwei Männer in aller 
Behaglichkeit. 

„Sind die Blumen nicht schön, die 
Charly mitgebracht hat?“ fragte sie. 
Der heitere Klang, den sie ihrer 
Stimme geben wollte, gelang ihr nicht 
recht. 

Der Major sagte: „Ja, sehr schön.“ 

Tante Therese dachte, es sei wohl 
tatsächlich möglich, daß die beiden 
ihretwegen so stocksteif hinter ihren 
Kaffeetassen hockten. Sie verschwand 
murmelnd in der Küche und ließ 
Vater und Sohn allein. 

„Es ist jedenfalls nett, daß du ge- 
kommen bist“, murmelte der Major. 
Er blickte auf die Tischdecke und 
malte Kreise mit dem Zeigefinger. 

Charly sah sich spöttisch im Heim 
seines Vaters um. Der Major hatte 
keine eigenen Möbel aus dem Zusam- 
menbruch gerettet. In seinen zivilen 
Jahren nach dem Kriege hatte er ein 
dürftiges Untermieterdasein geführt. 
So war Tante Therese mit all ihren 
Sachen hier eingezogen und hatte die 
Majorswohnung ausgestattet. Es gab 
ein Sofa mit Umbau, eine Kredenz 
mit alten Gläsern und Sonntagssup- 
pentellern, einen Schreibsekretär, an 
dem der Major auch nach dem Dienst 
seine gewaltigen Papierkriege erledi- 
gen konnte, bei denen es um Fisch- 
konserven, Beförderungsvorschläge, 
Manöverberichte, Beschwerdeantwor- 
ten, Gesuche um Erhöhung der Kraft- 
stoffzuteillung, um Mullbinden fürs 
Krankenrevier und um die Lohnfrage 
der Putzfrauen im Kasernenbereich 
ging. 

An den Wänden hingen Bilder vom 
verstorbenen Oberst Rendsburg, Char- 
lys Großvater, ihn als Fähnrich im 


Kaisermanöver zeigend, sowie Fotos 
des jetzigen Majors, wie er, als Ober- 
leutnant im russischen Winter 1943, 
mit einem Kübelwagen in einer Schnee- 
wehe steckt und beide Hände gegen 
die frierenden Ohren preßt. Darunter 
hing ein Bild: Charly als Dreijähriger 
unter einem Christbaum. 

Der Major hatte die stumme Muste- 
rung seiner Wohnung durch Charly ge- 
duldig abgewartet. Er bemerkte die 
Ironie in den Augen seines Sohnes, 
und er ertappte sich plötzlich bei der 
Feststellung, daß mit der Einrichtung 
wohl tatsächlich nicht viel Staat zu 
machen sei. Er räusperte sich unsicher 
und sagte: „Es sieht so aus, als hät- 
ten wir nicht viel miteinander zu re- 
den. Ich gebe zu, ich bin nicht frei 
von Unsicherheit dir gegenüber. Die 
Fremdheit zwischen uns ist schlimmer, 
als ich gedacht habe.“ 

„Ich kann es nicht ändern“, sagte 
Charly kühl. 

„Für dein Alter bist du manchmai 
schon sehr bitter.“ 

Charly sah seinen Vater ausdrucks- 
los an. „Du bist für dein Alter auch 
nicht gerade ein Volltreffer. Mein 
Lebensziel wäre es nicht, zwischen 
den Möbein einer alten Frau zu 
wohnen.“ 

Der Major zuckte zusammen und 
starrte Charly an. 

Charly rief wütend: „Nun guck nicht 
so! Erst trittst du mich vors Schien- 
bein, und dann wunderst du dich, 
wenn du eins verpaßt bekommst. Es 
ist doch wahr! Und mir willst du dei- 
nen Beruf schmackhaft machen! Ich 
begreife nicht, daß jemand so ver- 
nagelt sein kann zu glauben, er führe 
ein erstrebenswertes Leben! Kein 
Wunder, daß dir Mutter durch die 
Lappen gegangen ist!“ 

„Du weißt sehr viel vom Leben“, 
murmelte der Major mühsam, „du 
hast einen beneidenswerten Überblick 
über alle Dinge, du fällst mit selbst- 
gerechter Sicherheit dein Urteil, du 
blickst mißbilligend auf die unend- 
lichen Fehler herab, die alle andern 
dauernd begehen und die dir nie unter- 
laufen würden, weil du weißt, wie es 
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n „Die große Predigt!“ sagte Charly an. Die plötzliche Stille im Zimmer war die weiß und makellos aus den Ärmeln den will, sich auch als ein solcher zu 
r böse. „Die hast du auch Eva vor- wie eine würgende Hand, die nach der seines dunklen Anzugs ragten, ver- benehmen hat. — Du hättest sein Ge- 
r gestern am Telefon vorexerziert, nicht? Kehle griff. setzte ihn in Hochstimmung. Kein Ver- sicht dabei sehen sollen! Sauer wie 
Nur, wenn ich zu jung für Eva bin, „Ich müßte dich ohrfeigen“, sagte gleich mit dem Uniformhemd, dachte zehn Pfund Zitronen! Ob ich nicht 
® dann bist du zu alt!“ der Major leise, „ich bin dein Vater, er- kein Vergleich! Schwach wehte der Wert auf Ehre legte, hat er gefragt. 
3 „Manchmal bist du noch sehr billig und ich glaube, ich müßte dich ohr- Duft von Evas Parfüm zu ihm herüber. Ehre! Ehre! Hamwer nich, kriegen wir 
e in deinen Mitteln“, sagte der Major, feigen...“ Er sah sie strahlend an. Sie lächelte. eventuell gegen Weihnachten wieder 
y ‚ich bin sicher, du wirst dein Format Charly stand auf und ging zur Tür. „Laß dein Gesicht so“, rief er rein. Kenne 'ne Menge, die Ehre haben 
r steigern. Einsam wirst du trotzdem Er drehte sich noch einmal um. hastig, „das ist genau das richtige Ge- und lassen es sich nicht anmerken. 
g sein.“ { BR ’ „Das müßtest du“, rief er wütend, sicht! Wie machst du das? Erklär mir, Oder auch umgekehrt! Hab’ ich ihm 
u Charly grinstehöhnisch. „Wasmeinst „dann hättest du vielleicht zum ersten- wie du so ein Gesicht zustande kriegst! natürlich nicht gesagt, verstehst du? 
r du, was du in acht Jahren sein wirst? mal in deinem Leben das Richtige ge-- Nein, sag nichts, sonst verrutscht es!“ Habe bloß gesagt: ‚Jawohl, Herr Ma- 
2 Rat mal!“ tan! Und damit du’s weißt, ich habe Sie mußte laut lachen über ihn, weil Jor"... Willst du wirklich keinen Käse? 
® Der Major sah ihn an. „Ich bin Ausgehverbot! Vorsätzlicher Bruch der gr so herrlich verrückt war. Er lachte Du wirst es noch bereuen! Herr Ober, 
i sicher, du wirst es mir sagen.“ Ausgangsbeschränkung ist mit Arrest mit. Er aß einen Hiumunsrcocktell eine einen Camembert und Butter und 
e „Ich mach’ mir offensichtlih mehr zu bestrafen, und zwar vom Komman- Lady Cürzon, dann ein Prager Steak Pumpernickel, und das kannst du mir 
, Gedanken über deine Zukunft als du“, deur persönlich, wie du ja wissen Spezialität ünn Hamas Ren lagen glauben, Eva, ich bin restlos in dich 
sagte Charly bissig. „Ih würde mich wirst. Es war mir die drei Tage Bau tung, riesige Portion. Er legte den  Verschossen. Es ist herrlich, satt und 
e an deiner Stelle mehr um das Gesetz wert, dich zu besuchen.“ Kopf si ale Isupee Pr m sich gleichzeitig verschossen zu sein! Du 
kümmern, das die Altersgrenzen für ’ . hinein E kannst dir das nicht vorstellen, du bist 
} Berufssoldaten regelt. Ein Hauptmann Charly ging von der Wohnung sei- en Ri “ hoch- ja nicht'satt...“ 
kann mit 52 in den Ruhestand treten, Vaters direkt zur Kaserne zu- unteren Tippen, Bügte er 
‘'n Oberstleutnant mit 54! Kann! rück. Er wählte den Weg durchs Haupt- befriedigt, „weißt du, ganz unten die Er sah sich im Lokal um, als suche 
3 o- a  #or kurzen Rippen biegen sih schon nah er noch mehr Menschen, denen er 
h Von wegen kann! Abserviert wird er! Mitteil 
Fr Hiziersk . Wasan Er rief dem Posten zu: „He — paß d@ußen. Da muß no Käse ’rein, ordent- itteilung machen könne von seiner 
D Mg m ' m. cn icht auf! Wachsamkeit ist der Preis der lich viel Käse! Und dann Mokka, und guten Laune. Nebenan trank ein Gast 
n a Fr ; nn Freiheit. Wahlspruch der NATO! Gre- dann Kirschwasser. Ob sie hier Torte einen Magenbitter. Aus einem winzi- 
u dier Randıb haben? Nußtorte?“ gen Fläschchen goß er ihn sich mit trü- 
men ist, können sie nicht gebrauchen! N4dier Rendsburg vom Ausgang zu E cl Um Chasl 
d Meinst du etwa, daß du es in den rück.“ r machte so gierige, nimmersatte 
acht Jahren, die dir bis zum 54. blei- „Gib nicht so an“, brummte der Augen, daß Eva das Wasser im Munde Lippen zuckte es. 
r ben, schaffst, Oberstleutnant zu wer- Posten. „Zeig schon den Urlaubs- a . j Er trank ein Kirschwasser und noch 
« den? Was machst du, wenn du 54 sScein.“ , „Hör auf!” stö nte sie „Ich esse zwei gleich hinterher. Er verspürte 
bist? Kaufst dir einen Dackel, oder? Charly grinste. „Das isses ja, ich Sonst auch noch was. große Lust, sich ab sofort und Stück 
E Und gehst mit ihm spazieren! Eine hab’ keinen! Habe Ausgangsbeschrän- „Dann iß doch! k um Stück zu betrinken, damit ihm die 
dir’ Sie schüttelte energisch den Kopf. Hochstimmu icht ter den Hän- 
pensionierte, straffe, jugendliche Er- kung. Ich meld’ dir’s, damit du’s auch Nein! will nah 
h scheinung! Hut ab vor deiner Courage, melden kannst. Was sagst du nun?“ „Nein! Ic wi noch nicht ster en. den zerfließe. 
E daß du dich bei solchen Aussichten an Der Posten sah ihn an, als zweifle „Feigling ‚ sagte er verächtlich. „Weißt du, was sehr komisch ist?“ 
“ eine Frau wie Eva 'rangemacht hast! €r an seinem Verstand. . „„Ich war nicht drei Tage im Arrest“, Er sah Eva ausdrucslos an. „Wenn 
n Du wolltest sie doch am liebsten zu Charly fühlte, wie er ganz groß in lächelte Eva, „vergiß das nicht!“ Er ein ehemaliger Ehemann seiner ehe- 
E meiner Stiefmutter machen, nicht? Form kam. Lebenslust und ‚komische lachte trocken auf. maligen Ehefrau gegenübertritt, ihr 
Ich seh’s richtig vor mir, ganz deut- Verdrehtheit rumorten in ihm. Sein „Du hättest deinen ehemaligen Ver- die Hand küßt, und sie fragt ihn, ob 
. lich, wie sie neben dir sitzt! Und ihr Gehirn funktionierte präzise, und er zhrer, was mein Herr Vater und gleih- sie ihm etwas anbieten dürfe, und 
5 verzehrt beide deine dünne Rente. Ih gestand sich ehrlich ein, daß ihn dieses zeitiger Kommandeur ist, erleben sol- wenn er dann sagt, sie solle sich ja 
k Idiot! Ich blöder Idiot! Warum bin ih Gefühl der Ausgelassenheit in letzter len, als er mich verdonnern mußte!“ keine Umstände machen, und sie 
E bloß hierhergekommen!“ Zeit zumeist dann überfiel, wenn er Charly legte strenge Falten um sei- schiebt ihm Zigaretten hin und fragt, 
& Charly hatte sich immer mehr er- besonders viel Zorn und Bitterkeit nen Mund und äffte den Major nach. ob er noch derselbe starke Raucher 
I. regt, hatte seine Anwürfe hervor- hinuntergeschluct hatte. „Grenadier Rendsburg, es tut mir sei wie früher, und er kann sich ums 
n sesprudelt, Bitterkeit, Zorn und bei- * leid, daß gerade Sie es sein müssen, Verplatzen nicht entsinnen, je ein 
n- Bender Spott waren in seiner heise- Er saß mit Eva in Hamburg im der als erster der Rekrutenkompanie starker Raucher gewesen zu sein, son- 
S ren Stimme, und sein Vater, der ihn Restaurant vom „Bellevue“, besah von mir mit Arrest zu bestrafen ist. dern nur ein ganz schlichter, zurück- 
Millionen 
= 
estätigen - - 
es gibt keinen Zweifel 
lie 


richtig gemacht werden muß! Meine 
Angst ist, daß du tatsächlich alles rich- 
tig machen könntest. Du würdest dann 
sehr einsam sein in deinem Leben!“ 


hatte unterbrechen wollen, gab es auf 
und ließ ihn ausreden, bis er erschöpft 
schwieg. 

Der Major sah Charly tief verletzt 


sich genießBerisch ihr einfaches schwar- 
zes Kleid, hinter dessen losem Fall es 
geheimnisvoll lebte und atmete. Der 
Anblick seiner eigenen Manschetten, 


Ich hoffe, Sie bereuen Ihr provozie- 
rendes Verhalten und werden sich in 
diesen drei Tagen klar darüber, daß, 
wer als Erwachsener behandelt wer- 


Blendax Neu ist noch erfrischender 


noch wohlschmeckender 
noch anhaltender 
also: noch besser! 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut mit PALMOLIVE / 
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SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 
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10 Tabl. 1.10 DM, 20 Tabl. 2.- DM 


In allen Apotheken, auch in der Schweiz 


haltender Zigarettenkonsument, und 
er macht ein Gesicht, als überlege er, 
mit wem seine ehemalige Ehefrau 
ihn, den ehemaligen Ehemann, nun 
wohl gerade ganz in Gedanken ver- 
wechsle, und wenn er ihr dann höf- 
lich Feuer reicht, und wenn sie die 
Beine in einer Art übereinanderschlägt, 
die ihm zeigen soll, daß sie in der 
Zwischenzeit so sehr nun auch wieder 
nicht gealtert sei — doch ja, das ist 
dann schon sehr komisch, oder nicht?“ 

Durch den leichten Kirschwasser- 
nebel, in den er sanft eingetaucht war, 
sah er die Szene vor sich, die noch 
keine drei Stunden zurücklag. Er war 
in Uniform aus der Kaserne gegangen. 
Stiefvater Damerow war im Werk ge- 
wesen, und Charly hatte im stillen 
gehofft, auch seine Mutter wäre viel- 
leicht nicht zu Hause. 

Aber als er die Villa betrat, kam 
sie ihm in der Diele entgegen, eine 
gepfiegte Erscheinung, eingehüllt in 
eine ebenso gepflegte, stille Tragik. 

Mit vorwurfsvollem Blick und trau- 
rigem Mund sagte Anneliese Damerow, 


meinsames Kind schwebt wie ein eini- 
gendes Band zwischen ihnen, während 
das Knabbern des Teegebäcks über 
Zeit und ‘Raum dahinknirscht und in 
den späten Gleichklang ihrer Seelen 
die vertraute Frage tönt: „Noch ein 
Täßchen Tee, Herr Major?“ 

Charly lachte wütend auf nach sei- 
nem rohen Spott, lief die Treppe hin- 
auf und verschwand im Badezimmer, 
wo er sich schrubbte, als gelte es, sich 
gänzlich von Zorn und Ärger zu säu- 
bern. 

* 


Major Rendsburg betrat den Vor- 
garten der Villa Damerow. Alles tipp- 
topp, soweit er sehen konnte. Die sorg- 
same Pflege durch einen Gärtner war 
zu erkennen. Erste Frühlingsblüm- 
chen, frisches Grün an den Sträuchern. 
Ein Metallgebilde auf einem Stein- 
sockel, moderne Plastik und sicher 
teuer. Der Major ging, sich aufrich- 
tesıd, auf das Haus zu. 

Es war seine erste Begegnung mit 
seiner geschiedenen Frau nach langen 
Jahren. 

Die Tür öffnete sich, ein starker 
Parfümduft schlug ihm entgegen, dann 
sah er Anneliese Damerow. 

„Walter! Komm herein!* 

Sie rief es mit einem freudigen Ton 
in der Stimme. Sie streckte ihm beide 
Hände entgegen, sie lächelte, und ihre 
Augen leuchteten. Der Major war nicht 
sicher, ob sie sich wirklich freute oder 
sich den Anschein gab. Er bewunderte 
sie in diesem Augenblick ihrer Unbe- 


ÄE 


„Könnten wir unseren Ball bitte zurückhaben?“ 


geschiedene Rendsburg, geborene Hei- 
denreich zu ihrem Sohn: „Du kommst 
also wirklich einmal nach Hause! Es 
ist ja erstaunlich, daß du noch an deine 
Mutter denkst.“ 

Charly grinste schwach. „Du darfst 
nicht böse sein, aber ich habe mehr 
an ein Wannenbad gedacht. Wie geht’s? 
Was machen die Freundinnen? Lebst 
du zur Zeit diät, oder liest du ein 
Buch zur Bonbonniere?“ 

Anneliese Damerow blieb ganz Mut- 
ter, unverstanden in ihrer Zuneigung 
und dennoc stolz auf ihren Sohn. 

„Wie du immer redest“, murmelte 
sie. „Dein Gesicht ist schmaler gewor- 
den. Übrigens, die Uniform steht dir.“ 


„Ad, du lieber Gott!“ sagte Charly. 
„Ich will bloß baden und den dunklen 
Anzug anziehen. Die Mädchen trom- 
meln schon ungeduldig mit den Fin- 
gern, wo ich wohl bleibe.“ 

Seine Mutter sah ihn an. „War es 
unbedingt nötig, daß du eine Arrest- 
strafe herausgefordert hast?“ 

„Das weißt du also schon“, stellte 
Charly trocken fest. 

„Ja, ich weiß es“, sagte Anneliese 
Damerow. „Dein Vater hat mich ange- 
rufen, um mir zu erklären, wie es 
dazu kommen konnte.“ 

„Ach nee“, knurrte Charly bissig 
und voll Ironie. „Mein Vater, der, wie 
du weißt, dein erster Mann war! Er 
treibt telefonische Kontaktpflege. Sieh 
mal an!“ 

Anneliese Damerow sagte scharf: 
„Er kommt nachher zum Tee. Er macht 
sich ernste Sorgen um dich.“ 

„Er kommt zum Tee“, sagte Charly 
nach einer Pause. „Das ist ja erfreu- 
lich! Mein Vater, dein geschiedener 
Mann, kommt zum Tee! Und ihr ge- 


fangenheit wegen. Er selbst mußte 
sich räuspern, um die Stimme freizu- 
bekommen. 

„Guten Tag, Anneliese“, sagte er 
förmlich. Mit einer knappen Verbeu- 
gung legte er ihr die mitgebrachten 
Nelken in die Hände. 

„Wie lieb von dir! Komm —“ 

Sie schritt vor ihm her durch die 
Diele. Sie zeigte ihm, wo er Mütze 
und Mantel ablegen konnte, sie ver- 
sorgte die Blumen. Sie führte ihn in 
den Salon, zeigte ihm mit jeder Bewe- 
gung, jedem Lächeln, wie elastisch sie 
sich gehalten hatte, wie begehrens- 
wert sie immer noch war. Er fühlte 
die Schau und konnte sich ihrer Wir- 
kung dennoch nicht entziehen. 

„Ich hoffe nicht, daß du denkst, ich 
wollte absichtlich in dein neues Leben 
eindringen“, sagte er steif. „Nur die 
Sorge um unseren Jungen —“ 

Sie wischte seine Bedenken weg. 
„Aber Walter!“ 

Als sie sich ihm gegenüber auf die 
tiefe Couch setzte, rutschte ihr Kleid 
über die Knie. Sie schien es nicht zu 
bemerken, aber ihn machte der reiz- 
volle Anblick verlegen. 

„Was darf ich dir anbieten? Dort 
sind Zigaretten.“ Sie deutete auf den 
flachen Tisch. „Rauchst du noch so 
stark wie früher?“ 

Sie läutete nach dem Tee. 

Es war Charly, der in der Tür er- 
schien, das Teetablett in den Händen, 
ein spöttisches Grinsen auf den Lip- 


pen. 

„Bitte sehr, bitte gleich“, sagte 
Charly und stellte das Tablett zwi- 
schen sie auf den Tisch. Er sah seine 
Mutter an. „Soll ich Stiefvater Be- 
scheid sagen, daß Vater hier ist? Wird 
das Gebäc reichen? Ah! Nelken! Nel- 
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ken sind immer gut! Euer Sohn läßt 
euch jetzt allein. Sorgt euch nicht.“ 


Charly hatte noch ein bitteres Grin- 
sen zustande gebracht, dann war er 
auf und davon gegangen, in zorniger 
Fahrt nach Hamburg, wo sich seine 
Laune erst besserte, als er mit Eva 
Muthesius beim Essen saß. 


„Ja, das war schon sehr komisch“, 
sagte er zu Eva. „Du hättest die bei- 
den sehen sollen, als nicht das Mäd- 
chen mit dem Tee 'reinkam, sondern 
ich. Mutter war schwer auf Männer- 
fang eingestellt. Motto: gefall’' ich dir 
noch? — und Herr Vater Major reiste 
auf die Nelkenmasche, wie einst bei 
dir. Nelken für dich, Nelken für Mut- 
ter, soweit das Auge reicht, nischt wie 
Nelken.“ 

Er bestellte sich beim Kellner noch 
ein Kirschwasser. Eva sah ihn mit 
einem Lächeln an. 


„Und jetzt reden wir zur Abwechs- 
lung wieder von mir“, sagte sie. 


Charly holte tief Luft. „O.K. Du 
hast recht.“ Er blickte auf seine Uhr 
und schüttelte verwundert den Kopf. 
„Jetzt hocken wir schon zwei Stunden 
beim Essen, und ich liebe dich immer 
noch.“ 

Eva nickte todernst. „Mir geht es 
genauso. Ich werde dieses Gefühl auch 
nicht los.“ 

„Ulkig, nicht?“ 

„Wo spürst du es am meisten?“ 

Eva blickte stirnrunzelnd ins Nichts 
und antwortete dann: „Ich glaube im 
Rücken. Kann das sein?“ 

Er sagte: „Soviel ich weiß, ja. Bei 
mir sitzt es in den Kniekehlen. Ich 
muß jetzt sofort aufstehen und gehen, 
sonst verkantet es sich.“ 

„Vergiß nicht zu zahlen, Kamerad“, 
murmelte Eva. 

Sie verließen das Restaurant, 
albern, verliebt und sehr eilig. 

* 

Heinz Damerow saß entspannt hin- 

ter dem schweren Eichentisch in sei- 


nem Zimmer. Seine Frau nannte den 
Raum wechselweise „Bibliothek“ oder 
„Herrenzimmer“, und Heinz Damerow 
ließ ihr den Willen als Gegenleistung 
dafür, daß sie ihm bei der Einrichtung 
nicht hineingeredet hatte. „Sein Zim- 
mer“ war das einzige in der Villa, das 
er selber ausgestattet hatte: wenige 
schwere Möbel, ein riesiger Teppich, 
an den Wänden keine Gemälde, son- 
dern vergrößerte Fotografien, die den 
Werdegang der Damerow-Textilwerke 
dokumentierten, von der Hosenschnei- 
derei Damerow bis zur -Werkhalle 
mit Fließbändern. 

Neben dem Eichentisch stand ein 
kleines Büchergestell, gefüllt mit Ord- 
nern, Aktenstücken, ein paar Fach- 
büchern über volkswirtschaftliche und 
steuerrechtliche Fragen. Den Versuch 
seiner Frau, ein gewaltiges Bücher- 
regal durchzusetzen, das eine ganze 
Wandfläche des Zimmers einnehmen 
sollte, hatte Damerow im Keime er- 
stickt. „Leere Regale sehen albern 
aus, Anne“, hatte er gesagt, „und ich 


denke nicht daran, wegen eines Regals 
mit dem Lesen anzufangen.“ 

Im Zimmer brannte nur die Steh- 
lampe. Ihr Licht warf schwere Schat- 
ten auf Damerows großflächiges Ge- 
sicht. Als er Charlys Schritte hörte, 
nahm er die Hornbrille ab und rieb 
sich gewohnheitsgemäß die Druck- 
stelle an der Nasenwurzel. 

Charly ging nach oben. Damerow 
hatte einen Zettel geschrieben und 
ihn in Charlys Uniformtasche gesteckt, 
daß er herausragte. „Wenn du noch 
Zeit hast, schau mal in meinem Zim- 
mer vorbei...“ 

Damerow steckte sich eine Zigarre 
an und paffte ein paar Wolken zur 
Decke. Der Arzt hatte ihm das Rau- 
chen verboten, aber das wußte nie- 
mand im Haus. 

„Hallo —* 

Charly stand in der Tür, die er 
leise hinter sich schloß. Er trug wie- 
der Uniform. 


Fortsetzung im nächsten Stern 


kraftvoller Start - geschmeidiger Lauf - sicherer Stop 


Ganz auf Sicherheit und höchste Leistung konstruiert, stellt sich 


dieses neuartige Feinprofil selbsttätig auf jede Fahrsituation ein. 
Bei Start und Stop öffnen sich die feinen Lamellenschlitze und 
scharfe Kanten greifen fest in die Straßenoberfläche. 
Bei glatter Fahrt schließt sich das Profil zu geschmeidigem, 


geräuschlosem Lauf. Die Stabilschulter dieses neuen Reifens sorgt 
für ausgezeichnete Kurvensicherheit. 

Mit dem neuen G8-Stabilschulterreifen beherrschen Sie Ihr Fahrzeug 
meisterlich, entfalten seine volle Kraft und Wendigkeit und haben 
die Sicherheit einer vorzüglichen Bremswirkung. 
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N F I N \ „ Osten, Westen, Süden, Nor- 
“ . den - wohin Sie auch reisen, 


« überall finden Sie Mücken. Es 

« ist,alsobdie Plagegeister gerade 

® auf Sie gewartet hätten! Warum 

® sich quälen lassen! Kein Mensch 

* hat das mehr nötig, auch nicht auf 

* Reisen und beim Zelten. Vorausgesetzt 
"er hat PARAL im Automaten. Es wirkt 


r * rasch und sicher. Gegen kriechendes Un- 


geziefer hilft PARAL-Puder. Sie streuen 


einen Schutzstreifen um Zelt oder Wohn- 


„ wagen und bleiben vor der Ameisen- 
®e „Invasion verschont. Zu je- 
® „ der Reise gehört 
 PARAL. 


PARAL vernichtet 
Motten, Fliegen, Mücken 


LISA DORN 


Roman einer ungesühnten Schuld 


Sie haben alle ihre geheimen Wünsche, ihre Sehnsüchte, ihre Hoff- 
nungen, die Schwestern vom Virchow-Krankenkhaus. Die Säuglings- 
schwester Annelie zum Beispiel wünscht sich ein Kind, am liebsten 
von Otto Mühner; Schwester Helene einen Mann, am liebsten den 
Patienten Hans Hofner. Die Schwesternschülerin Inge wünscht sich 
Hornhäute auf ihr empfindliches Gemüt, so viele, wie die Lass& zu 
haben scheint. Und Stationsschwester Regine Holten? Sie möchte 
heraus aus der Gefühlsverwirrung, in die sie die Begegnung mit 
dem Mann gestürzt hat, den sie einst geliebt und von dem sie sich 
vor elf Jahren getrennt hat, um als Krankenschwester eine schwere 
Schuld zu sühnen: Dozent Dr. Jürgen Grätz. Jürgens schöne Frau 
Ruth, die Regine auf der Privatstation des Chefarztes Dr. Ladigh 
kennengelernt hat, ahnt nichts von diesen Zusammenhängen. Sie 
ahnt auch nichts von der schweren Krankheit, die Ladigh bei ihr 
vermutet: Spinale Muskelatrophie. Als sie ihn, von Angst über das 
Versagen ihrer Hand getrieben, vor einer Reise noch einmal auf- 
sucht, entdeckt sie durch Zufall, daß die Blumen, die für Schwester 
Regine in der Pförtnerloge abgegeben werden, von ihrem Mann sind. 


Mann schickt Schwester Regine 

Holten Blumen. Papageientul- 
pen. Dem Umfang nach zu schließen 
zehn Stück, oder neun. Warum tut er 
das? Was will er damit erreichen? 


„Ist Ihnen nicht gut, Frau Doktor?“ 
Sander kam auf sie zu. „Der Fahr- 
stuhl ist unten. Soll ich Ihnen helfen?“ 

Sie nahm sich zusammen, lächelte. 
„Nein, danke, es geht schon. Komme 
ich mit dem Fahrstuhl allein zurecht?“ 

Sander begleitete sie bis zur Tür. 
„Sicher. Sie brauchen bloß auf den 
Knopf zu drücken, 1.Stock, Station 
AI. Da wissen Sie doch Bescheid?“ 

„Jaja.“ 

„Fragen Sie nur nach Schwester 
Regine“, riet Sander, bevor er die 
Tür des Fahrstuhls schloß. 

Ruth nickte, und während sie lang- 
sam emporschwebte, hoffte sie, 
Schwester Regine nicht zu begegnen. 

Wenig später saß sie im Zimmer 
von Chefarzt Dr. Ladigh, der sie er- 
wartet hatte. Er hielt es für seine Auf- 
gabe, dafür zu sorgen, daß sich seine 
Patientin Ruth Grätz nicht ängstigte — 
auch wenn es ihn Zeit kostete. 

„Es ist die Hand“, erklärte sie. Sie 
zog die Handschuhe aus und begann 
wieder, die Hand mechanisch zu rei- 
ben. „Ich kann so schlecht zugreifen. 
Jeden Tag mache ich Scherben. Ich 
dachte, daß Sie vielleicht eswas da- 
gegen tun könnten. Ob Massagen gut 
wären?“ 

Ladigh nahm ihre Hand. Also doch, 


uth brauchte ein paar Sekun- 
den, ehe sie sich faßte. Ihr 
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dachte er, es geht weiter, wie bei 
dem Fall damals vor zehn Jahren. Die 
gleichen Symptome, ungewiß der Ver- 
lauf. Das gleiche Ende? 

Sie beobachtete ihn ängstlich. „Es 
ist schlimm, nicht wahr?“ Und dann 

. leise:.„Werde ich sterben müssen?“ 

Behutsam legte er die Hand in 
ihren Schoß, und es gelang ihm, seine 
ungünstige Beobachtung hinter einem 
zuversichtlichen Lächeln zu verbergen. 
„Sterben —*“ er schüttelte den Kopf, 
„was reden Sie denn da. Sterben 
müssen wir alle einmal. Das bleibt 
keinem erspart. Der eine früher, der 
andere später. Wegen Ihres Zustan- 
des brauchen Sie sich keine Sorgen 
zu machen. Diese atrophische Erschei- 
nung wird vorübergehen.“ 

„Aber wann?“ 

Er räusperte sich. „Haben wir nicht 
vor kurzem erst alles besprochen, 
liebe Frau Grätz? Wir müssen Ge- 
duld haben, alle beide.“ 

Sie hob hilflos die Achseln. „Ich 
weiß. Aber es ist so schwer. Ich hatte 
plötzlich solche Angst.“ 

Er nickte verständnisvoll. „Wir 
müssen abwarten. Es geschieht alles, 
was möglich ist. Die Schwäche in der 
Hand, das sind Begleiterscheinun- 


gen —“ Er überlegte. „Wann reisen 
Sie?" 
„Morgen.“ 


„Und anschließend gehen Sie ins 
Sanatorium?“ 

„Das ist sehr gut. Ich werde Ihnen 
noch “eine Spritze geben, und Sie 


Schwegti 
Regine 
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werden keine Angst mehr haben und 
ohne Sorgen in den Urlaub fahren, 
abgemacht?“ 

Sie versprah es erleichtert, und 
nun schämte sie sich ein bißchen ihrer 
Verzagtheit und Mutlosigkeit. 


Regine hatte keine Zeit, sih um 
die Blumen zu kümmern, die eine 
Lernschwester ins Stationszimmer 
brachte. Heute spürte sie wieder den 
ziehenden Schmerz in ihrem Schädel 
und wollte, bevor es schlimmer wurde, 
noch die Magenausheberung bei dem 
Patienten Köhler machen. Sie war so- 
wieso schon spät dran. Schwester He- 
lene hatte sie aufgehalten. 


„Blumen für mich?“ wunderte sie 
sich. „Legen Sie sie bitte auf den 
Schreibtisch. Wo ist Schwester Inge?“ 
Sie warf einen flüchtigen Blick auf 
das Kuvert, und als sie die Hand- 
schrift erkannte, merkte sie, wie ihr 
die Röte ins Gesicht schoß. Einen 
Augenblick blieb sie verwirrt am 
Schreibtisch stehen. Dann wandte sie 
sich schnell um. „Kommen Sie“, sagte 
sie zu der Schwesternschülerin Inge, 
die abwartend und auch ein wenig 
neugierig an der Tür stand. 


Der Patient Köhler hatte Angst. 
Die Schülerin Inge merkte das an 
seinen Augen, an den feuchten Spu- 
ren, die seine Hände auf den weißen 
Lehnen des Stuhls, auf dem er saß, 
hinterließen. Er sitzt wie einer, der 
auf dem elektrischen Stuhl seine letzte 


Stunde erwartet, dachte sie teilnahms- 
voll und nickte ihm aufmunternd zu. 
„Machen Sie die Augen auf, Schwe- 
ster Inge“, mahnte Regine, „es ist die 
einfachste Sache von der Welt.“ 


Inge sah auf Regines Hände, die 
umsichtig alles bereitstellten, die 
Schalen, Zellstoff, die Spritze zum 
Absaugen, die Magensonde, ein dün- 
ner Schlauch mit einer Metall-Olive 
an der Spitze. 


Auch der Patient Köhler, ein rund- 
licher Mann in den Vierzigern, mit 
teigiger Hautfarbe und spärlichem, 
aschgrauem Haar, ließ Regine nicht 
aus den Augen. Seine Speicheldrüsen 
lieferten ein Übersoll. 


Regine warf ihm einen freund- 
lichen Blick zu. „Wir sind gleich so- 
weit, Herr Köhler.“ 


Köhler lächelte kläglich. „Lassen Sie 
sich man Zeit. Ich hab’s nicht eilig. 
Von mir aus können wir's auch auf 
morgen verschieben.“ 


„Das könnte Ihnen so passen. Ha- 
ben Sie etwa Angst?“ 


Seine Angst war so groß, daß er 
wie aus einer Kanone geschossen aus 
dem Zimmer heraus wäre, wenn sie 
die Magenausheberung verschieben 
würde, das wußte sie. Männer stel- 
len sich schlimmer an als Kinder, 
Frauen — und Hoftiere, wenn die Zeit 
der Fütterung versehentlich über- 
schritten wird. „Zum Angsthaben ist 
wirklih kein Grund. Dieser dünne 
Schlauch hier, den merken Sie gar 
nicht.“ 


Köhler legte seine Beine um die 
Stuhlbeine wie Schlinggewächse und 
holte tief Luft, während Regine ihm 
erklärte, was sie vorhatte. Viele 
Kranke beruhigten sich, wenn sie 
wußten, was und warum etwas mit 
ihnen geschah. 


Köhler gehörte nicht zu diesen Ein- 
sichtigen. Er glänzte schon jetzt vor 
Schweiß, und Inge bemerkte, wie sich 
ein dunkler Fleck auf seiner Schlaf- 
anzugjacke immer «mehr vergrößerte, 
genau zwischen den Schulterblättern. 

„Nun seien Sie nett und machen 
Sie den Mund auf“, sagte Regine. 

Der Patient Köhler schielte zum 
Schlauch. Als er ihn noch immer un- 
berührt und unschuldig auf dem Tisch 
liegen sah, riskierte er es, vorsichtig 
den Mund zu öffnen. 

„Weiter bitte, und bringen Sie die 
Zunge etwas nach vorn. Sie haben 
doh noch Ihre eigenen Zähne?“ 

Köhler schnappte. „Selbstverständ- 
lich“, sagte er entrüstet, und nun 
klapperten seine eigenen Zähne wie 
Kastagnetten. 

Regine schüttelte den Kopf. „Na, 
na, es passiert Ihnen doch gar nichts. 
Atmen Sie tief und ruhig, dann geht 
es ganz leicht.“ Sie gab Inge mit den 
Augen ein Zeichen, und Inge reichte 
ihr die Sonde. 

Köhler preßte die Zähre aufein- 
ander und sah sie an mit dem Blick 
eines sterbenden Huhns. „Ich kann 
nicht.“ Und dann aufgebracht. „Das 
mache ich nicht mit. Das ist ja schlim- 
mer als das Stopfen von Gänsen. Bin 
ich eine Gans?“ 

Regine ließ resigniert die Arme 
sinken. Wenn er sich noch lange so 
anstellt, laß ich ihn heute wirklich 
laufen. Ich hätte erst die Tulpen ins 
Wasser stellen sollen, dachte sie. Wie 
schön sie sind, und so viele. Jürgen 
sollte das nicht tun. „Sie sind frei- 
willig zu uns gekommen, weil wir 
Ihnen helfen sollen“, sagte sie. „Diese 
Untersuchung ist unvermeidlich. Aber 
wenn Sie absolut nicht wollen, muß 
ich den Herrn Chefarzt verständigen. 
Also, versuchen wir's? Sie brauchen 
nur das zu machen, was ich Ihnen 
sage, dann ist es wirklich nicht 
schwierig.“ 

Köhlers Widerstand erlahmte, und 
er ergab sich in das, was unumgäng- 
lich war. Aber es war schwer, und 
> 


zen und drohen zu sterben. 
Trotz aller Liebe! Sie wissen 
nicht, woran es liegt! Aber\ 
haben Sie schon an nee\ 
ziefer gedacht? Das ist nur 
allzu oft die Ursache! Ein guter 
Rat: Sprühen Sie mit er 
Pflanzen-Spray. Er vernichtet alle 
Pflanzen-Schädlinge. Aber denken 
Sie auch daran, jederzeit können, 
wieder neue Schädlinge Ihre _ 
Blumen befallen. Dar- a 
um sprühen Sie = 
ter... 


Wie aus heiterem Him- \ 
mel kommt das: Plötzlich 
kränkeln Ihre 


Erhältlich in Fachgeschäften, 
wie Apotheken, Drogerien 
und Samenhandlungen 
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Heute Wunsch - 
morgen Wirklichkeit 


Ein eigenes Haus - dazu gehört keineswegs Reich- 
tum. Man muß nur Selbstvertrauen haben und einen 
guten Partner: die 14 öffentlichen Bausparkassen und 
Landesbausparkassen. Sie bieten jedermann die 
Möglichkeit, den Traum vom eigenen Heim zu ver- 
wirklichen. Nur ein Teildes notwendigen Geldes wird 
angespart, für den größeren Teil sorgt die Bauspar- 
kasse gemeinsam mit der Sparkasse. 

Zahlreiche Beratungsstellen, Außendienst-Mitar- 
beiter in Stadt und Land sowie 12000 Sparkassen- 
stellen erteilen jedermann gern Auskunft über die 
Vorteile des Bausparens bei der heimischen » Bau- 
sparkasse der Sparkassen «. 


Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Fordern Sie die Schrift „Partner gesucht” bei der Geschäftsstelle Offent- 
liche Bausparkassen, Bonn, Postfach 242, an. 


BAUSPARKASSEN 
DERSPARKASSE 


Gesunde Füße 


Efasit-Fußbad om Abend befreit Ihre 
Füße schnell von Schmerzen, gibt neue 

Kroft und macht Sie für den nächsten Tog 
mobil. Wunderbar wohltuend auf strapo- 
zierte Füße und ihre Haut wirkt die neue 
Efasit-Fußcreme „nicht fettend”. Leicht ein- 
massiert hält sie Ihre Füße gesund und taufrisch. 
Sehr bewährt sind ouch Efasit - Hühneraugen- 
tinktur und -Pflaster. Erhältlich in Drogerien, Apo- 
theken und Fachgeschäften. Mit Efasit-gepflegten Füßen 
fühlen Sie sich beschwingt wie ein „junger Gott”! 


Besser zu Fuß durch 


Efasit‘ 


Schwester 
Regine 


die Patienten, die zufällig an dem 
Zimmer vorbeigingen, beschleunigten 
entsetzt ihre Schritte vor den gur- 
gelnden Geräuschen, die nach draußen 
drangen. 


Die Schwesternschülerin Inge stand 
mit zusammengebissenen Zähnen da- 
bei. Umsonst sagte sie sich, daß das 
hier ein verhältnismäßig harmloser 
Eingriff war im Vergleich zu vielen 
anderen, die sie schon erlebt hatte; 
umsonst vermied sie es, den schwit- 
zenden, würgenden Mann anzusehen; 
umsonst entsann sie sich aller Hilfen 
und Stützen, die sie in diesen Augen- 
blicken für sich parat hatte, und die 
ihr manchmal über das Ärgste hin- 
weghalfen. Zum Beispiel versuchte 
sie sich vorzustellen, was zu gleicher 
Zeit ihre Leute machen könnten: 
Großvater, er wird im Garten auf- 
und abwandern und seine Pfeife rau- 
chen; Omi, vielleicht wird sie an 
ihrem Staudenbeet beschäftigt sein, 
auf dem es jetzt bunt durcheinander 
blühte, Narzissen, Tulpen, Anemo- 
nen. Und Klaus — ac Klaus... 


Heute half ihr das nicht, nichts half 
ihr. ihre Magennerven revoltierten. 
Aschfahl, verstört und mit weichen 
Knien stand sie neben dem Patienten 
und wagte nicht, aus dem Zimmer zu 
gehen, bis Regine sie ansah. 


„Nun gehen Sie schon. So kann ich 
Sie hier nicht brauchen.“ 


Da verließ Inge mit gesenktem Kopf 
das Zimmer. Wieder versagt, dachte 
sie verzweifelt. 

Sie schlih hinüber ins Stations- 
zimmer. Ein paar Sekunden blieb sie 
tiefatmend und mit geschlossenen 
Augen an der Tür gelehnt stehen. 
Was sollte werden? Sie nahm sich 
doch so zusammen. Aber was nutzte 
das, wenn sich ihr bei jeder Kleinig- 
keit der Magen umdrehte? 


Sie atmete noch einmal tief und 
richtete sich auf. Ich muß es schaffen, 
dachte sie, vielleicht muß ich jetzt nur 
etwas essen. Mir ist ganz flau im Ma- 
gen. Vielleicht liegt es ja nur daran. 


Wenig später betrat sie das Schwe- 
stern-Eßzimmer. Einige saßen schon 
an der Tafel und aßen schnell und 
schweigend. Ein uniformes Gewoge, 
weiß die Hauben, weiß die Kreuze 
der Schürzenträger auf blauen Klei- 
dern, eine stille Gemeinschaft über- 
lasteter Frauen. 

Es gab Spinat mit Spiegelei. 

Inge setzte sich an das untere Ende 
der Tafel. Ihr Blick glitt über die Reihe 
vor ihr. Ihr schräg gegenüber saß 
Schwester Anna Lasse. 

Inge nickte ihr schüchtern zu, dann 
ließ sie schnell den Blick sinken. Das 
seltsame Erlebnis fiel ihr ein, das sie 
mit der Lasse gehabt hatte, vor zwei 
Tagen. Es hatte sie mindestens 
ebenso schockiert wie der Tod Wer- 
ner Brandts. Es war richtig unheim- 
lich gewesen, und nun stand es wie- 
der mit aller Deutlichkeit vor ihren 
Augen... 


...Sie klopft an das Zimmer, das 
die Lasse bewohnt, aber sie erhält 
keine Antwort. Da macht sie die Tür 
auf und bleibt erschrocken auf der 
Schwelle stehen. Die Lasse sitzt wie 
leblos auf einem Stuhl. Ihr Gesicht ist 
nicht zurechtgemacht. Es sieht erschrek- 
kend aus, wie gestorben. Sie hat keine 
Tracht an, wozu auch, sie hat ja frei. 
Sie trägt einen grünen Bademantel, die 
Farbe ist schon ganz verschossen. In 
ihrem Zimmer sieht es aus wie in 
einem Nomadenzelt, überall liegen 
Sachen herum, Reitzeug, Stiefel, Hosen, 
Handschuhe. Die Lasse reitet in ihrer 
Freizeit, fällt Inge ein. 


Aıs die Lasse die Schwesternscü- 
lerin sieht, kommt Leben in sie. Aber 
ihr Gesicht wirkt nicht anziehender, 
als sie es jetzt zu einem Lächeln ver- 
zieht. „Ah, sieh da, unser Seelchen. 
Was wollen Sie?“ 

Die Fenster stehen sperrangelweit 
offen. Es ist kühl. 


Inge richtet ihr aus; daß Schwester 
Regine am nächsten Tag nicht da sei, 
und daß sie sie vertreten müsse, und 
dann will sie schnell wieder gehen. 

Aber die Lasse hält sie zurück. 
„Bleiben Sie doch einen Augenblick. 
Machen Sie die Tür zu. Haben Sie 
etwas Zeit?“ 

Inge nickt nur. 


„Gut. Setzen Sie sich.“ Sie steht 
auf, räumt ein paar Sachen vom Stuhl, 
dann nimmt sie sich eine Zigarette 
aus einem Päckchen, das sie aus der 
Tasche ihres Bademantels zieht. Die 
Hand, die das Streichholz hält, zittert. 


Inge wartet. Alles bedrückt sie, die- 
ses Zimmer, diese Frau. Sie wäre lie- 
ber gegangen. 

Die Lasse hat sich wieder gesetz! 
und sieht Inge an. „Sie sehen schlecht 
aus, wissen Sie das? Wenn Sie so 
weitermachen, werden Sie nict 
durchhalten.“ 


Inge schluckt. „Wenn ich wie weiter- 
mache?“ 


„Es kann mir an sich gleichgültig 
sein“, sagt die Lasse, „aber weshalb 
soll man den Nachwuchs nicht vor 
Fehlern bewahren, die nur Zeit und 
Nerven kosten. Ich beobacte Sie 
schon lange. Sie leiden zu sehr mit 
den Patienten, das zehrt. Sie werden 
tausend Tode erleiden, wenn Sie sich 
nicht langsam eine Hornhaut auf Ihre 
empfindsame Seele wachsen lassen.“ 
Sie spricht schnell, und während sie 
spricht, dreht sie unablässig die Zi- 
garette in den Fingern. „Sie wollen 
sich das natürlich nicht eingestehen, 
weder sich noch den anderen. Auc 
das zehrt, Sie romantische Idealistin. 
Warum sind Sie eigentlich Schwester 
geworden?“ 


„Weil — es ist ein schöner Beruf -— 
und ich liebe ihn‘, sagt Inge verlegen. 

Die Lasse lacht kurz und spöttisch, 
und dabei schließt sie die Augen. Sie 
sagt: „Jaja, das habe ich mir gedacht. 
Es gibt nichts Schöneres. Das glück- 
liche Lächeln eines Patienten, sein 
Dankeschön.“ Sie steht auf, geht mit 
ihren langen Schritten hin und her, 
spricht schnell: „Schön ist es. Jeden 
Tag Tränen, jeden Tag Schmerzen, 
jeden Tag Ängste. Immer trösten, im- 
mer freundlich sein, immer bereit 
sein, die Leiden und Launen fremder 
Menschen zu ertragen. Es gibt wirk- 
lich nichts Schöneres.“ 

Inge wagt nichts zu sagen. Die 
Lasse ist verrückt, denkt sie, oder 
krank. Wahrscheinlich hat sie Fieber. 


„Haben Sie schon mal die Leute 
beobachtet, denen Sie erzählen, daß 
Sie Schwester sind?“ fährt die Lasse 
indessen fort. „Tun Sie’s mal, es ist 
interessant.“ Hin und her geht sie, 
die Worte strömen aus ihr heraus, 
unaufhaltsam. Sie sagt: „Arzt sein, 
das ist ganz etwas anderes. Der Arzt 
geht, wenn er seine Diagnose gestellt, 
seine Eingriffe gemacht, seine Anwei- 
sungen gegeben hat, wir aber müssen 
bleiben. Und wenn er nicht mehr 
weiter - weiß, - dann -müssen wir—ers! 
recht dasein. Es ist leichter, sich mit 
einer rätselhaften Krankheit zu be- 
fassen, als immer für Menschen da- 
zusein, die an einer rätselhaften 
Krankheit leiden.“ Sie schweigt, be- 
sinnt sich, nickt. „Ja, in diesem schö- 
nen Beruf muß man hart, muß man 
bis zu einem gewissen Grade un- 
empfindlich werden, sonst hält man 
nicht durch. Es gibt Ausnahmen, aber 
von denen rede ich hier nicht.“ Sie 
bleibt vor Inge stehen. „Sie gehören 
nicht zu diesen Ausnahmen, deshalb 
sage ich Ihnen das. Sie sind doch mit 
einem jungen Mann befreundet? Ich 
habe Sie schon ein paarmal mit ihm 
gesehen, wenn er Sie abholte. Halten 
Sie ihn, wenn er es ernst mit Ihnen 


. meint. Vergraulen Sie ihn nicht mit 


sentimentalen Ansichten über unse- 
ren Beruf.‘ 


An diesen seltsamen Ausbruch der 
Lasse mußte Inge jetzt denken, und 
verstöhlen betrachtete sie die Gesich- 
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ter ihrer Mitschwestern, ältere Ge- 
sihter meist, abgespannt, müde, 
wenig anziehend. Ob alle so dachten 
wie die Lasse, überlegte sie, während 
sie appetitlos in ihrem Spinat herum- 
stocherte. Das wäre schrecklich, das 
glaube ich nicht. Die Lasse ist bestimmt 
verrückt, oder unglücklich. Wie die 


aussieht. 
* 


Am Ende der langen Tafel saß 
Schwester Annelie vor ihrem Teller 
und träumte, ganz wider ihre Gewohn- 
heit. Gedankenversunken trennte sie 
mit der Gabel das Eiweiß vom Dot- 
ter. Sie liebte es, es unversehrt in 
den Mund zu schieben, um den run- 
den, vollen Geschmack zu genießen: 
Sie hob es sich stets bis zum Schluß 
auf, als Königshappen, wie sie sagte. 
Es war ein schönes, goldgelbes Dot- 
ter von einem schönen, großen Ei. 
einer sicher erstklassigen Legehenne. 

Einer Henne, die Amanda heißt. 

Sie lächelte in sich hinein, als sie 
jetzt an den Abend im „Windigen Esel“ 
dachte und an die Nacht, die ihm ge- 
folgt war. Die Nacht, in der sie der 
Wunsch nach einem eigenen Kind 
überwältigt hatte. 

‚Was soll ich Ihnen zuerst zeigen, 
Sc;wester Annelie?“ hatte Mühner 
geiragt, als sie das Gasthaus zum 
„Windigen Esel“ verließen. 

„Das Land für die Hühner“, be- 
stimmte sie. 

Otto Mühners Land für seine 
Traumhühner lag zwanzig Auto-Minu- 
ten von der Stadt entfernt, ein hüge- 
liges Gelände mit einzelnen Busch- 
und Baumgruppen darauf, Phantasie- 
figuren im silbrigen Mondlicht. 

Da war sogar ein Haus. Das hatte 
er ihr gar nicht gesagt. Ein primiti- 
ves Häuschen, aus rohen Brettern 
zusammengeschlagen. 

Mühner ging leicht schwankend vor 
ihr her. Feuchtes Gras streifte ihre 
Beine. Die Nacht war milde, angefüllt 
mit geheimnisvollen, wispernden Stim- 
men. Die Luft süß und schwer, so wie 
ihre Gefühle. 

„Das ist es“, sagte Mühner und 
breitete die Arme aus, als wollte er 
alles umarmen, sein Land im Mond- 
schein, ja, den Mond selber. „Finden 
Sie nicht auch, daß es ein guter Platz 
wäre für eine Hühnerfarm? Da un- 
ten“, er zeigte irgendwohin, „ist so- 
gar ein kleiner Teich, da könnte ich 
auch Enten halten.“ Er ging weiter, 
zeigte hierhin, dorthin. 

Ein Vogel rief, er träumte wohl. 

Mühner blieb stehn, drehte sich 
nach ihr um und legte den Finger auf 
die Lippen. „Ein Wiesenpieper“, flü- 
sterte er. 

Sie glaubte es ihm. 

Das Häuschen. Im Schein der Kerze, 
die Otto Mühner nach einigen Anläu- 
fen endlich zum Brennen gebracht 
hatte, sah Annelie überrascht ver- 
kommene Gemütlichkeit. 

„Hier bin ich manchmal“, erklärte 
er ihr, und auch das glaubte sie ihm. 
Rohgezimmert alles, ein Tisch, Kisten 
zum Sitzen, eine Art Liege, in der 
Ecke ein schwarzer eiserner Ofen, 
ein Regal hinter einem Plasticvor- 
hang in wilden Farben. Das Kerzen- 
lidıt verbarg wohltuend scharfe Kon- 
turen. 

Er schob den Vorhang beiseite, 
nahm zwei Becher und füllte sie mit 
dem Getränk ihres Abends: Wachol- 
der. Er hatte eine Flasche vom „Wil- 
den Esel“ mitgenommen. Sie fand 
das verwunderlich. 

„Ihr Wohl, Schwester Annelie“, sagte 
er und lächelte ihr zu, und etwas von 
dem Zauber dieses Augenblicks er- 
faßte und erregte sie auf seltsame 
Weise. 

Sie trank mit geschlossenen Augen, 
und er nickte beifällig. „Gut“, lobte 
er, „und nun machen Sie sich’s ge- 
mütlich. Wollen wir Emil einheizen?“ 

„Wen?“ 

„Den Knallofen dort. Den nenne 
ich so. Ich für meinen Teil gehe jetzt 
baden.“ 

„Einfälle haben Sie.“ 

Mühner hatte aus dem Winkel hin- 
ter der Tür einen Bademantel hervor- 
geholt und strebte zielbewußt nach 
draußen. 

Sie ging ihm nach, völlig verdattert. 
Er war schon ein paar Meter gegan- 
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Schwester 
Regine 


gen. Undeutlich sah sie seinen Schat- 
ten. Sie beeilte sich, stolperte über 
etwas, holte ihn ein. Dann hielt sie 
ihn am Arm fest. „Sie wollen wirk- 
lich baden? Seien Sie doch nicht 
albern. Den Tod werden Sie sich 
holen.“ 

Sie waren schon an dem kleinen See. 
Er schimmerte dunkel, ein schwarzes 
Auge, in dem sich der Mond spiegelte. 

„Ich bade immer, wenn ich hierher- 
komme, zu jeder Jahreszeit. Das bin 
ich gewohnt.“ Er ging ein Stück weiter, 
und aus den Geräuschen, die er 
machte, entnahm sie, daß er anfing, 
sich auszuziehen. „Meine Söhne“, 
hörte sie ihn brabbeln, „werde ich 
von Anfang an abhärten. Denen wird 
das auch mal nichts ausmachen, im 
Frühling zu baden.“ 

Verrückt, völlig verrückt, dachte sie, 
geradezu abenteuerlich. Er muß so 
betrunken sein, daß er nicht mehr 
weiß, was er tut. 

Unschlüssig und auch etwas ängst- 
lich blieb sie stehen, und erst als sie 
‘es gewaltig klatschen hörte, prusten 
und schnauben, trat sie kopfschüttelnd 
den Rückzug an. 

Als Otto Mühner zurückkam, bul- 
lerte Emil behaglich und strömte 
Wärme aus. Er blieb an der Tür 
stehen. Sein Gesicht war rot und frisch, 
und sein Haar kräuselte sich wider- 
spenstig um seinen runden Kopf. Er 
hatte den Bademantel an und war bar- 
fuß, und dort, wo er stand, bildete 
sich eine Pfütze. 

Er sah Annelie an, lachte, sagte 
„fein“ und rieb sich die Hände. Dann 
ging er wieder an das Regal hinter 
dem Vorhang. 

Sie beobachtete, wie er schweigend 
und gründlich den Verschlag inspi- 
zierte und behutsam alles, was er 
fand, auf den Tisch stellte: drei Kar- 
toffeln, eine Zwiebel, eine Büchse 
Schmalz. Mehr fand er nicht, und be- 
kümmert runzelte er die Stirn. „Nicht 
viel, was?" 

„Nein, aber wozu?" 

„Na, für uns. Wir werden Hunger 
kriegen. Wir bletben doch hier.“ 

Sie schluckte, und dabei wiederholte 
sie ganz ruhig — und törichterweise: 
„Wir bleiben hier?“ 

Da lachte er gemütlich und kam 
langsam auf sie zu. Sie wich vor ihm 
zurück bis zur Wand. 

„Aber Mädchen“, sagte er gutmütig, 
„warum sind wir wohl hergekom- 
men?“ Er legte seine großen Hände 
auf ihre Schultern. „Ich laß dich doch 
hier nicht wieder weg, Annelie.“ 

„Ja, aber“, stotterte sie, und ein 
Schauer überrieselte sie, als er sie an 
sich zog und sie küßte und ihr keinen 
Raum ließ für abwehrende Gesten. 

Habe ich das wirklich gewollt, 
dachte sie, glühend vor Scham, das 
und so? 

Er flüsterte: „Komm, Annelie, du 
hast es doch auch gewollt, du wills! 
es doch auch. Ich spür’ das.“ 

Keine Ausnahme, mein Mühner. 
dachte sie noch, großer Gott, ein völlig 
normaler Mann, ein richtiger Kerl. Und 


‘außer allem anderen empfand sie un- 


geheure Erleichterung über diese Ent- 
deckung. 


„Jetzt ist es kaputt”, sagte die 
Schwester, die neben Annelie saß und 
ihre gedankenversunkene Einkreisung 
des Eidotters beobachtet hatte. 

Annelie seufzte. „Ach, schade“, und 
nun vermengte sie es schnell mit dem 
Rest Spinat, den sie übriggelassen 
hatte. 

Als sie aufstand und zur Tür ging, 
nickte sie der Schülerin Inge freund- 
lich zu.-,,‚Grüßen Sie Schwester Regine“, 
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sagte sie leise im Vorbeigehen, „sie 
soll sich bei mir mal wieder sehen las- 
sen. Bestellen Sie ihr das bitte?“ 


Inge versprach es. 


* 


Es gibt Tage im Leben, die man nie 
vergißt. Sie unterscheiden sich nach 
außen hin nicht wesentlich von den 
anderen. Vielleicht etwas mehr Ärger, 
oder auch weniger. Aber es sind Tage, 
an denen man für sich eine Weiche 
stellt, ganz plötzlich und kurz ent- 
schlossen und durch irgend etwas ge- 
drängt, eine Begegnung, ein Gespräch, 
eine Stimmung. Es sind Tage im Leben, 
die man vielleicht zurückwünscht, weil 
man die Weiche zurückstellen möchte 
- weil der Weg, auf den man gexaten 
ist, ein Irrweg war. 

Drei Wochen später begann für Re- 
vıne solch ein Tag. Er unterschied sich 
zınächst in nichts von allen andern. 


Nach einem anstrengenden Vormit- 
tag rettete sie sich aufatmend in die 
Mittagspause, und noch bevor 3ie sich 
umzog, sah sie die Post durc, die 
man ihr ins Zimmer gelegt hatte. Ein 
Brief ihrer Mutter, eine Drucksache, 
ein Katalog. Nichts von Jürgen. Natür- 
lich nicht. Hatte sie das erwartet? 


Er hatte ihr einmal geschrieben, 
eine Ansichtskarte aus dem Schwarz- 
wald, mit dem Feldberg drauf und 
vielen herzlichen Grüßen. 

Sie zog sich den Morgenrock an, die 
Side war so angenehm weich auf der 
Haut. Dann ließ sie sich in ihren 
Sessel sinken und scloß einen 
Augenblik die Augen. Sich gehen- 
lassen, abschalten können, endlich. 
Wie es den Eltern wohl ging? 


Sie langte nach dem bläulichen Um- 
schlag mit den feinen, schwungvoll 
fließenden Schriftzügen ihrer Mutter, 
schlitzte ihn auf und begann zu lesen. 
Ihre Mutter schrieb: 

Liebste Regine, Dein letzter Brief 
hat uns beunruhigt. Es ist schlimm, 
daß Dir Dein Kopf nach wie vor so- 
viel zu schaffen macht, und wir können 
es nicht verstehen, Vater und ich, daß 
niemand Dir helfen kann, wo Du doch 
dauernd mit Ärzten zu tun hast. Wir 
bedauern natürlich sehr, daß Du an 
Deinem nächsten freien Wochenende 
nicht zu uns kommen millst. Aber wir 
verstehen Dein Vorhaben, am Sonn- 
abend im Bett zu bleiben. Ich finde, 
dıß Dein Beruf Deine Gesundheit über 
«lle Maßen angreift, und kein Mensch 
wird Dir das danken. Du warst früher 
ein sehr gesundes’ Kind. Du meißt, 
daß ich mit. der Art Joachims nicht 
eınz einverstanden bin. Aber sein 
Einfall, Dich am Sonntag abzuholen 
und mit Dir eine Fahrt zu machen, ist 
sut und ich freue mich, daß Du solch 
eine nette Abmechslung vorhast. Viel- 
leicht hat er ja die Absicht, sich Dir 
endlich zu erklären. Ich hätte ihn an 
Deiner Stelle längst vor eine Ent- 
scheidung gestellt, aber da bist du wie 
Vater. Mancher Mensch muß zu sei- 
nem Glück gezwungen werden. — Wir 
sind wohlauf und sind dankbar dafür, 
dıß es das Schicksal mit uns gnädig 
gemeint hat. Es ist bitter, wenn man 
auf seine alten Tage die Heimat ver- 
liert, aber wir haben hier eine zweite 
vefunden, die uns um so lieber wird, 
«ls Du in unserer Nähe bist. Schreibe 
uns bald wieder, denn Du weißt, wie 
sehr wir immer auf Nachricht von Dir 
warten. Übernimm Dich nicht und zieh 
Dich am Sonntag warm an. Es kann 
draußen noch recht kühl sein. Sei Gott 
befohlen, mein gutes Kind. In Liebe 


Deine Mutter 


PS. Vater läßt natürlich auch herz- 
lich grüßen. Er macht gerade seinen 
täglichen Spaziergang an den Kanal. 
Es ist ein hübscher Weg. D. O. 


Sie lächelte, als sie noch einmal die 
letzten Zeilen las, dann faltete sie den 
brief zusammen und steckte ihn in 
die Tasche ihres Morgenrocs. Ihr 
schlechtes Gewissen regte sich. Sie 
hatte gelogen. Manchmal muß man 
lügen. Früher hatte sie Lügen verab- 
scheut, weil sie der Ansicht war, daß, 
wer lügt, feige ist. Im Laufe der Zeit 
jedoch hatte sie ihre Ansicht geändeit. 
Manchmal muß man lügen, wenn man 
seine Geheimnisse bewahren, wenn 
man einmal für sich sein will. Lügen 


sind wie Schleier, hinter denen man 
sich verbergen kann. 


Sie hatte weder die Absicht gehabt, 
am nächsten freien Sonnabend im Bett 
zu bleiben, noch war sie am darauf- 
folgenden Sonntag mit Joachim zu- 
sammen. Auch ihm hatte sie abgesagt. 
Sie wollte allein sein, sie wollte ver- 
suchen, mit sich wieder ins reine zu 
kommen, denn seit der Begegnung 
mit Jürgen schien es ihr, als hätte sich 
im gewöhnlichen Ablauf der Zeit et- 
was verhakt. 

Ein Klopfen an der Tür störte sie 
in ihren Gedanken. 

Ärgerlich rief sie: „Herein“, und sie 
rührte sich nicht, als die Tür geöffnet 
und leise wieder geschlossen wurde. 

„Bist du es, Annelie?* fragte sie. 


Aber es blieb still an der Tür, und 
da erst wandte sie den Kopf. 

Es war nicht Annelie. Es war Jür- 
gen. 

Regine war so überrascht, daß sie 
ohne Bewegung sitzenblieb. 

Jürgen stand abwartend und sehr 
elegant in dem gutsitzenden hell- 
grauen Flanellanzug an der Tür, sein 
schmales Gesicht war gebräunt und 
sein Haar schien von der Sonne noch 
heller geworden zu sein. 

„So ähnlich habe ich mir dein Gesicht 
vorgestellt“, lächelte er. „Ist es 
schlimm, wenn ich hier so mir nichts 
dir nichts eindringe? Ich habe nieman- 
den gesehen, dem ich hätte Bescheid 
sagen können.“ Er trat zu ihr und zog 
ihre Hand an seine Lippen. 

Sie sagte nichts. Sie saß nur da und 
sah ihn an, und sie dachte: Da ist er 
also. Weshalb läßt er mich nicht in 
Ruhe? Und im gleichen Atemzug er- 
kannte sie, daß sie auf diesen Augen- 
blick gewartet hat, mit geheimer Span- 
nung, mit heimlicher Hoffnung, mit 
Furcht. Es war alles ganz klar, klar 
und unvermeidlih und ausweglos, 
und sie fühlte, daß er es wußte. 

Sie stand auf. „Du kommst hier- 
her —* 

„Ja, ich komme hierher, es ist mein 
erster Weg. Seit heute morgen bin 
ich erst zurück.“ Er sagte es ganz na- 
türlich, und dabei hielten seine Augen 
sie fest. 

Sie zwang sich zu einem Lächeln. 
„Du darfst hier nicht bleiben. Es ist 
gegen die Vorschrift. Bitte, geh in den 
Aufenthaltsraum. Ich komme sofort 
nach.“ 

„lust du nie einmal etwas gegen 
die Vorschrift?“ 

„Du hättest anrufen sollen“, sagte 
sie. 

„Ich wollte dich sehen, jetzt, sofort. 
Hättest du es mir erlaubt?“ Er sah 
sie zweifelnd an. 

Ihre Augen trafen sich wieder, und 
sie wußte, daß sie nichts vor ihm ver- 
bergen konnte. 

„Regine.“ Er legte seine Arme um 
sie und lächelte auf sie herab. Ihre 
Wehrlosigkeit und das sichere Gefühl, 
daß es kein Entkommen geben würde, 
waren voller Reiz für ihn. 

Sie löste sich von ihm. „Wie geht es 
deiner Frau?“ fragte sie in hilfloser 
Benommenheit. 

„Besser, Gott sei Dank. Sie ist in 
einem Sanatorium im Taunus. In vier 
Wochen hole ich sie ab.“ 

Auf dem Gang waren Schritte zu 
hören. Regine blickte nervös zur Tür. 
„Bitte, geh jetzt.“ 

Er zögerte, und dann fielen ihm die 
Karten ein, die er besorgt hatte. Er 
zog sie aus seiner Brieftasche. „Ich 
habe hier Karten für ein Konzert, am 
Sonnabend. Es wäre schön, wenn du 
Zeit hättest.“ 

Ein Konzert. Es hätte auch eine Fahrt 
zum Mond sein können oder irgend 
etwas anderes Irrsinniges. Voll- 
kommen gleichgültig. Allein der Ge- 
danke, mit ihm zusammenzusein, wie 
sie es damals nie war, hatte etwas 
Bezwingendes. 

Aber sie zögerte. 

„Ich weiß, was du denkst und was 
du sagen willst, Regine, alles, Wort 
für Wort. Trotz allem: Komm bitte“, 
sagte er leise. „Ih werde auf dich 
warten.“ Sanft strich er mit der Hand 
über ihren Arm. Sie spürte diese Be- 
rührung noch lange danach, als hätte 
sie sich verbrannt. 


Fortsetzung im nächsten Stern 


Eine charmante Frau 


verrät ihr Geheimnis: 


Mit Simi ja 30 leicht gemacht! 
“"Simi, das ganz milde Gesichtswasser mit 
Kampfer und Hamamelis entfernt sichtbar 
die Ablagerungen des Tages, dringt tief 

in die Poren ein und regt sofort spürbar 
die Hautatmung und -Durchblutung an. 
Simi führt neue nährende Wirkstoffe zu 
und verleiht dem Teint die natürliche 
Zartheit und Jugendfrische. 


| Gesichts“ 


asser 
‚id 


Deshalb morgens und abends 


‚Gesichtswasser 


154/61/8B 


Simi special mild 
die Flasche zu 
DM 6. - , DM 3.25, DM 1.80 
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Wündrich-Meißen d 2/61 


Eine neue Methode in der kultivierten Körperpflege beginnt sich immer 
mehr zu verbreiten: die morgendliche Duft - Dusche für den ganzen 
Körper! Das muß man an sich selbst erlebt haben, dieses neuartige 
Erfrischungsgefühl: wie nach dem Morgenbad - nach leichtem Druck 
auf den Plastikflakon - der feine dane-Nebel den ganzen Körper 
besprüht und ihn in einen zarten Duftschleier hüllt, der den ganzen 
Tag anhält. dane ist parfümiertes Eau de Cologne und Deodorant 
zugleich. Die morgendliche dane-Duft-Dusche mit ihrem kultivierten 
Parfüm schenkt Ihnen Morgenfrische für den ganzen langen Tag. 


dane 


die Duft-Dusche für den ganzen Körper 


Sau at Dotogne + 
Kaloderma Karlsruhe 


dane Normal-Flakon 
DM 5.75 
dane Taschen-Flakon 
DM 3.25 


Verlangen Sie dane in folgen- 
den Duftkompositionen: 
fresh: belebend, attraktiv, 
smart: elegant, kapriziös, 
chic: mondän, anspruchsvoll. 


DIAGONALRÄTSEL 


Es sind fünfbuchstabige Wörter zu bilden 
und diagonal, wie nachstehend angege- 
ben, in die Felder der Figur einzutragen. 
Wenn die Aufgabe richtig gelöst ist, so 
ergibt die mittlere waagerechte Reihe, 
von links nach rechts gelesen, den Namen 
eines Laubbaumes. Bedeutung der Wörter: 
1-17 das Unsterbliche, 2-18 Meeressäuge- 
tier, 3-19 Himmelskörper, 4-20 Papierer- 
zeugnis, 5-21 leichtathletisches Sportge- 
rät, 6-22 Angehöriger eines Volksstam- 
mes in den westlichen Pyrenäen, 7-23 
Schnittergerät, 8-24 inneres Organ, 5-13 
schlesischer Dichter (1864-1940), 6-14 bib- 
lische Stadt am Euphrat, 7-15 Weizenart, 
8-16 oberste Schicht des Leders, 9-17 
häufiges Gartenunkraut, 10-18 Behälter 
aus Holz, 11-19 Stadt in Nordrhein-West- 
falen, 12-20 Schanktisch (ch ein Buch- 
stabe). 


= 


WABENRÄTSEL 


In die Felder der Figur sind jeweils sechs- 
buchstabige Wörter der untenstehenden 
Bedeutung einzutragen, und zwar kreis- 
förmig um die Zahlenfelder in Pfeilrich- 
tung. Es ist in den mit Pfeilen versehenen 
Feldern zu beginnen. Bedeutung der 
Wörter: 1. schweizerischer Dichter (1819 
-189%), 2. Luftfahrzeug, 3. australische 
Fiederpalme, 4. Lobreden, 5. veneziani- 
sches Boot, 6. vorchristliche Hauptstadt 
Ägyptens, 7. innere Überzeugung ohne 
Wissen, 8. Jagdrevier mit planmößiger 
Wildpflege, 9. Schuldverpflichteter gegen- 
über Dritten, 10. Beruf in der Getränke- 
industrie, 11. Tropfsteinhöhle, 12. Stier- 
kömpfer. 


PYRAMIDENRÄTSEL 


Die Felder der Pyramide sind mit den 
Wörtern der nachstehenden Bedeutung so 
auszufüllen, daß jeweils die Buchstaben 
des vorhergehenden Wortes verwendet 
werden und ein neuer Buchstabe hinzu- 
gefügt wird: 1. Vokal, 2. Tierprodukt, 3. 
Aggregatzustand des Wassers, 4. franzö- 
sische Anrede, 5. Getreidepflanze, 6. 
bekannter nordamerikanischer Schach- 
spieler, 7. Seemannsberuf, 8. Gestein, 9. 
Beruf, 10. kleine Geldspende. 
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Waagerecht: 1. Badeort an der ıtalieni- 
schen Adria, 12. südamerikanischer Staat, 
13. Dorf am Fuß der Zugspitze, 14. Be- 
nennung, 15. angebliche Körperausstrah- 
lung des Menschen, 17. Beherztheit, 18. 
oskeuraghinghne Fluß, 20. Berg im Oden- 
wald, 22. Handturngerät, 24. Europäer, 
25. Grußwort, 26. Unterkünfte für Solda- 
ten, 27. Fußrücken, 29. Männername, 3i. 
Träne, 32. Nordosteuropäer, 33. deutscher 
Strom, 35. Verbrecher, der jemand mit 
Gewalt fortführt, 38. Klosterinsassin, 39. 
Korallenriff, 40. Sohn Jakobs, 
4\. Fortpflanzung unter nahen Verwand- 
ten, 43. Ausdruck beim Skat, 44. amerika- 
nischer Bauernhof, 46. Männername, 47. 
Zahlungen, 51. Bekleidungsstück, 52. Rie- 
senfaultier, 53. Stadt in der Schweiz, 54 
spanischer Volkstanz, 56. Fischfanggerät, 
58. Beiname Jesu, 60. metallischer Ver- 
bindungsbolzen, 62. Raubvogel, 63. Fein- 
gemüse, 66. chemisches Element, 69. mit- 
telalterliches Ruderkriegsschiff, 70. Frauen- 
name, 71. Flächenmaß, 72. Name der 
ältesten Heiligen Schriften der Inder, 74. 
Teil des Rades am Wagen, 77. Teil des 
Buches, 80. afrikanische Antilopenart, 81. 
edles Pferd, 82. Monarchentitel, 83. An- 
häufung loser Gesteinstrümmer, 84. alko- 
holisches Getränk. 


AUFLOSUNGEN 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Schwieger- 
nutter, 11. Churfirsten, 12. Olm, 13. Lied, 14. 
Theke, 16. Leder, 17. Oratorium, 19. Azteken, 
20. Laos, 21. Nu, 23. Amt, 25. Granne, 28. Art, 
”9. Oese, 31. Elm, 32. Undine, 34. Nasallaut, 36. 
Tango, 39. Butike, 40. Tafel, 41. Eber, 42. Njas- 
saland, 44. USA, 45. Erl, 46. Dampfer, 48. Plan 
!9. Haar, 51. Kugel, 53. Wams, 54. Earl, 56. Ries, 
8. Erg, 59. lason, 61. Ei, 62. Egon, 64. Elfenbein, 
66. Ras, 68. roh, 69. Tip, 71. Euter, 73. Stube, 
’4. Ehemann, 76. Idaho, 78. Irrtum, 79. Gotik, 
#1. Annette, 82. Aare. —-— Senkrecht: 1. 
Schlangenbesch er, 2. Hulda, 3. Wriezen, 4. 
Iterten, 5. Eid, 6. Estremadura, 7. Mett, 8. Un- 
hold, 9. Tokio, 10. Eleusis, 15. Erato, 17. Oka. 
!8. Antrittserklaerung, 22. Urlaub, 24. Besoldung, 
26. Amsterdam, 27. Eul, iegel, 30. Einfaell 


AUS HEFT NR. 27 


Senkrecht: 1. Musikinstrument, 2. Strom in 
Birma, 3. Leuchten «von Körpern ohne 
Temperaturerhöhung, 4. Beauftragter, Ver- 
mittler, 5. Augenblick, 6. gutartige Ge- 
schwulst, 7. sächsisches Heiligtum, von 
Karl dem Großen zerstört, 8. Gattung 
der Lippenblütler, 9. europäischer Staats- 
mann, 10. Bewohner einer ostpreußischen 
Landschaft, 11. Antriebsaggregat für 
Sportboote, 16. Teil der Schlafstätte, 19. 
Sonneninsel der griechischen Sage, 21 
Hort für Kleinkinder, 23. Fluß der griechi- 
schen Unterwelt, 28. militärische Maß- 
nahme zum Unsichtbarmachen, 30. feier- 
liche Amtstracht, 34. Frauenheld, 36. 
Festungswerk, 37. englischer Adelstitel, 
42. griechische Göttin der Jugend, 44. 
Müßiggang, 45. Kernland von Vietnam, 
46. kirchlicher Gesang, 48. Zeichen be- 
stimmter Bedeutung, 49. junge Pflanze aus 
abgetrenntem Trieb, 50. Hausflur, 54. rus- 
sisches Musikinstrument, 55. einer der 
Gründer Roms, 56. Haustür, 57. griechi- 
sche Friedensgöttin, 59. Schnabelkerfe, 61. 
ostspanischer Küstenfluß, 64. südamerika- 
nischer Strom, 65. bulgarische Münze, 67. 
Fluß in Thüringen, 68. Kinderkrankheit, 
73. Fabrikschornstein, 75. Teil des Schiffes, 
76. Tierpark, 78. vollbrachte Handlung, 
79. rumänische Münzen. 


Rit, 57. Seni, 60. Snob, 63. Ostern, 65. Ithaka, 
87. Brett, 70. Probe, 72. Ehre, 73. Same, 75. Mut, 
77. Dia, 80. Ob. 

Ourch deutsche Lande: 1. Bresiau, 2. Remscheid, 
3. Aachen, 4. Neustettin, 5. Dessau, 6. Erfurt, 
”.N burg, 8. B 9. Ulm, 10. Rosenheim, 
11. Gütersloh; die Anfangsbuchstaben dieser 
Städtenamen ergeben: Brandenburg. 


Silbenrätsel: 1. Wasgau, 2. Eboli, 3. Ralle, 4. 
Selene, 5. Ernani, 6. Laie, 7. Buchara, 8. Setter, 
9. Timor, 10. Iris, 11. Meteor, 12. Gasolin, 13. 
Liter, 14. Aderlass, 15. Spiegel, 16. Hingabe, 17. 
Adele, 18. Urne, 19. Siwah, 20. Stegodon, 21. 
Irrtum, 22. Tefillin, 33. Ziesel, 24. Tundra. 
„Wer selbst im Glashaus sitzt, soll nicht mit 
Stei werfen.“ 


33. Ettal, 35. Air, 37. Aal, 38. Gen, 43. Jaffa, 47. 
Arsen, 48. Peine, 50. Aargau, 52. Grobheit, 55. 


Magisches Quadrat: 1. Saale, 2. Arles, 3. Almut, 
4. Leute, 5. Ester. 


 Westinghouse 
Modelle sind 
eingetroffen 


Unsere Mutti hat’s jetzt leichter 


Der neue Westinghouse- Luxus - Waschvoll- 


automat kombiniert die bewährten Vorteile 

der bisherigen Modelle mit sensationellen 

Neuerungen: Keine Verankerung, Zweilaugen- 
»o & Waschverfahren, spezielles Westing- 
house-Schonwaschverfahren,glei 


mäßige Durchflutung der Wäsche in sinom 
besonderen Umiaufverfahren, Waschpro- 
ramm für verschiedene Wäschearten nach 

eit und Temperatur einstellbar, Ther- 
mosteuerung garantiert effektiven 
Temperaturwert und volles Aus- 
nutzen Entfeuchtung 
durch hohe Drehzahl beim Schleuderprozeß, 
eingebaute fördert die 
Lauge bis zu 1,5 m Höhe in Becken oder 
Badewanne, regelbarer Laugenstand 
für verschiedene Wäschemengen 
3-4-5 Ko) hilft Wasser, Strom und 

aschmittel sparen, zwei automatisch 
Waschprogramme für reguläre Wäsche der 
no iron und Fein-Gewebe, abschaltbarer 
Schleudergang für noiron-Gewebe und Wolle, 
neuer Motorschutz und Temperaturbegren- 

zer, elektromechanische Türsicherung. Für 
Wechsel- und Drehstrom 2,5, 5 und 7,5 KW. 


Modell LHX 552 


Westinghouse-lu 


Endlich ist es soweit — & 
ich brauche 
| 
Der neue 


vereint alle guten Eigenschaften in sich: ı = 
Fahrbar (nicht platzgebunden), Anschluß an | Er 


Kalt- oder Warmwasserhahn und Schuko- 
steckdose ohne Installationskosten, voll- 
automatische Arbeitsweise (wäscht und spült, 
trocknet mit Heißluft bis zu 100 Geschirr- 
teile, sogar Töpfe und Pfannen), serienmäßig 
eingebautes Wasserentspannungsgerät ver- 
hindert Streifenbildung, thermogesteuerte 
Aufheizung des Wassers, vollgeschützter 
Wasserbeweger, eingebauter Motorschutz- 
schalter, zur Programm- 
unterbrechung beim Öffnen des Deckels, 
elektrische Der Westinghouse- 
Geschirrspülautomat SEB 22 reinigt sich r 

selbsttätig. 220 Volt Wechselstrom - 3kW. 
Westinghouse liefert auch Einbaumodelle 
für moderne Küchen (Modelle SUA 24). 


Modell SEB 22 


Westinghouse -Geschirrspülautomat. 


Mehr als 5 Millionen 


Westinghouse-Wasch- und Geschirrspülautomaten 

Lieferbar durch Fachhandel und alle führenden Warenhäuser. Bezugsquellennachweis 

und ausführliche Unterlagen durch: 

Amrop GmbH & Co. KG - Deutsche General-Vertretung Westinghouse, 

Frankfurt am Main, Kirchnerstraße 6-8 we 


Serienmäßige Großproduktion 


_ ermöglicht überraschend günstige Preise. 
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in der Sonne und beim Ba- 
den Ihr Nivea Ultra-Öl be- 


nutze. 


N 1107 


Aber auch Ihre Nivea-Creme 
hat mir schon gute Dienste 
geleistet. Ich kann da nur 
sagen, Ihre Erzeugnisse sind 
einfach hervorragend, und 
was mich besonders freut, 


Einfach 
hervorragend 


ist, daß man ohne Sonnen- 
brand so schnell braun wird. 


zum Braunwerden 


zum Braunbleiben 
und zur Nachpflege 


aus einem Originalbrief 


ie gut, daß es Nivea gibt! 


PLASTICFLASCHE 


Sprühflasche DM 5, - 
Ultra-Ol ab DM - ‚75 
Creme ab DM - ‚50 


hard Ockel ist weit über medi- 

zinische Kreise hinaus, bekannt 
durch seine Volkshochschulkurse über 
„Erziehung unserer Kinder und Ju- 
gendlihen zu Liebe und Ehe“, durch 
seine praktische sexualpädagogische 
Arbeit an vielen Schulen Deutschlands 
und durch sein vielgelesenes Buch 
„Wege zu glücklichem Liebes- und Ehe- 
leben“. 


D er Frankfurter Arzt Dr. med. Ger- 


Um es vorauszuschicken: Er ist kei 
neswegs ein unkritischer Advokat deı 
Geburtenkontrolle. „Erst die Zahl von 
vier Kindern pro Familie sichert die 
biologische Erhaltung eines Volkes! 
erklärte er uns in diesen Tagen. 


Und: „Wenn die Mitglieder eine: 
Volksgemeinschaft ihr Wissen um die 
Möglichkeit planmäßiger Geburten- 
regelung dazu mißbrauchen, um aus 
Bequemlichkeit und Genußsucht zum 
Ein- und Zweikindersystem überzuge 
hen, werden sie zu Totengräbern ihre: 
Volkes.“ 


Trotzdem darf Dr. Ockel als aus 
gesprochener „Herold der Knausschen 
Lehre“ bezeichnet werden, wie ihn 
Professor Dr. Gesenius, der Berline: 
Gynäkologe, nannte. 


Ich war aufs tiefste bewegt, schreib! 
Dr. Ockel, als ich im Jahre 1935 von 
der Entdeckung der Forscher und Ärzte 
Knaus und Ogino hörte: Eine Frau 
könne nur in streng umgrenzten Zeit- 
räumen empfangen. Bis dahin hatte 
ich ganz im Banne des mir auf der Uni- 
versität anerzogenen Vorurteils ge- 
standen, die Frau sei jederzeit zwischen 
zwei Regelterminen empfängnisfähig. 
Vorurteile spielen in unser aller Leben 
eine bedeutende Rolle. Besonders auf 
dem Gebiet des geschlechtlichen Le- 
bens klammern wir uns — vielleicht mit 
aus Bequemlichkeit — an sie. Verbun- 
den mit alteingewurzelten religiösen 
und politischen Tabus und Dogmen 


sind ie nur schwer zu überwinden. 
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Dr.med. Gerhard Ockel, Frankfurt, der 
bekannte Sexualpädagoge, gibt in die- 
ser Folge unseres Berichtes über das 
ZusammenlebenvonMannundFrau An- 
weisungen zur Methode Knaus-Ogino 


Im übrigen war, wie ich später er- 
fuhr, die Entdeckung von Knaus-Ogino 
»ar nicht so neu. Denn schon im Alten 
Testament und im Talmud gibt es An- 
weisungen, die darauf hindeuten, daß 
im alten jüdischen Volk Erfahrungen 
über die periodische Fruchtbarkeit vor- 
handen waren. Im Talmud heißt es 
‚.B., daB eine Frau „Nidda“ wird, 
wenn die Regel eintritt, und daß diese 
fünf Tage dauert. Nach dieser „Nidda“- 
Zeit soll eine siebentägige Reinigungs- 
periode folgen, die mit einem rituellen 
Bad („Tewila“) abgeschlossen wird. 
Vom Beginn der Nidda-Zeit an bis 
„Tewila“ war jede Intimität zwischen 
Eheleuten verboten. Daraus ergibt sich, 
daß die jüdischen Paare auf die Zeit 
nach dem 12. Tage, also auf die Zeit 
der größten Empfänglichkeit, wie sie 
später auch Knaus-Ogino errechnet 
haben, angewiesen waren. Das mosai- 
sche Gesetz zwang die Eheleute zu 
einer periodischen Enthaltsamkeit und 
förderte durch diese biologische Vor- 
schrift die Fruchtbarkeit des jüdischen 
Volkes, dem Jahwe eine große Aus- 
breitung versprochen hatte. 


Au einer Ferienreise nach Flandern 
kam mir im Jahre 1938 in Gent ein 
kleines Buch des holländischen Arztes 
Dr. Smulders in die Hände. Smulders, 
ein gläubiger Katholik, hatte sich 
Anfang der dreißiger Jahre daran ge- 
macht, die Forschungsergebnisse von 
Knaus-Ogino an einem großen Kreis 
seiner Patienten praktisch nachzuprü- 


fen. Was ihn dazu getrieben hatte, war. 


die Not zahlreicher Patienten, die mit 
der Frage der Geburtenregelung in 
ihrer Ehe fortwährend in schwere Ge- 
wissensnöte gerieten, weil die katho- 
lische Kirche jede Art der Geburten- 
regelung außer der „natürlichen Me- 
thode“,d.h. außer völiıger Enthaltsam- 
keit oder der Einhaltung der empfäng- 
lichen und unempfänglichen Tage, als 
Sünde ablehnt. In der Entdeckung von 
Knaus-Ogino und in einer möglichst 


einfachen praktischen Gebrauchsanwei- 
sung dieser Methode sah Smulders 
einen rettenden ‚Ausweg aus einer 
sonst hoffnungslos erscheinenden qual- 
vollen Situation seiner innerlich streng 
an die dogmatischen Vorschriften der 
Kirche gebundenen Glaubensgenossen. 


Die nüchterne und sachliche Bericht- 


erstattung dieses Autors regte mich 


am Ende des Zweiten Weltkrieges zu 
eigenen Beobachtungen auf diesem Ge- 
biete an. 

Dabei erkannte ich bald, daß es un- 
bedingt notwendig sei, die erforder- 
lichen Berechnungen und Aufzeichnun- 
gen so einfach — so wenig zeitraubend 
— und so übersichtlich wie nur möglich 
zu gestalten und 
®@ alles Auszählen im Kalender 
alles Kopfrechnen 


@ alles Verwenden von umfangreichen 
Tabellen 


zu vermeiden. 


All das sind nämlich gefährlihe 
Fehlerquellen bei der in jedem Einzel- 
fall notwendigen sorgfältigen geson- 
derten Berechnung der empfänglichen 
und unempfänglichen Tage einer Frau. 


Jedes Ehepaar, das die Methode 
Knaus-Ogino anwenden will, muß da- 
her verstehen, was es tut. 


Es darf nicht nach irgendwelchen 
allgemeinen Formeln und Faustregeln 
verfahren. 


Ich lehne deswegen auch alle kom- 
plizierten Apparate ab, die in Form 
von Uhren und Rechensciebern auf 
den Markt kommen und die den Be- 
nutzern der Methode das eigene Nach- 
denken abnehmen sollen. 


Eine genaue Überwachung des Ab- 
laufs der monatlichen Regel der Frau 
ist unbedingte Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Anwendung der Methode 
Knaus-Ogino. 

Wenn die grundsätzliche Berechnung 


für eine bestimmte Frau einmal durch- 
geführt ist, braucht man für die lau- 
fende Überwachung jeden Monat nur 
einmal, am Tage der eintretenden Re- 
gel, 5-10 Minuten Zeit. 


Ich demonstriere die: Anwendung 
der Methode am besten ganz praktisch 
an Frau Nora T. aus meinem Patientin- 
nenkreis. 


Erste Voraussetzung: 
Der Zyklus muß 
regelmäßig eintreten 


„Regelmäßig“, d.h.: Die Zeit vom 
1. Tage der eintretenden Regel bis 
zum letzten Tage vor der nächsten 
Regel — man nennt diesen Zeitraum 
„Zyklus“ — muß sich in einer „regel- 
mäßigen Schwankungsbreite“ bewegen. 


Sehr viele Frauen glauben, der nor- 
male Zyklus betrage bei jeder Frau 
28 Tage. Abweichungen davon seien 
unnormal. Diese Annahme ist falsch! 
„28 Tage“ sind nur ein sehr häufig vor- 
kommender Mittelwert. 


Bei jeder Frau schwankt der Zyklus 
um drei bis fünf Tage. Es gibt Frauen 
mit 
einer .niedrigliegenden Zyklus-Breite 

von etwa 21-25 Tagen, 
@ einer mittleren Zyklus-Breite von 

25-30 Tagen, 


einer hochliegenden Zyklus-Breite 
von etwa 31-35 Tagen. 
Dazwischen kommen auch alle Über- 
gänge vor, also 23-27, 25-29, 28-32 
usf. 


Die zuverlässige Feststellung der 
persönlichen Schwankungsbreite ver- 
langt schriftliche Eintragungen in einen 
Kalender, die mindestens über 12 Mo- 
nate, besser noch über 1-2 Jahre gehen. 


Man sollte heute jedes junge Mäd- 
chen von ihrer ersten Regel an daran 


jerechnung der fruchtbaren 
und unfruchtbaren Tage 


gewöhnen, jeweils den 1. Tag der Re- 
gel auf einem Kalenderblatt zu notie- 
ren und diese Blätter sorgfältig auf- 
zubewahren. Am Ende des zweiten 
Lebensjahrzehnts stehen dann Daten 
von mehreren Jahren zur Verfügung, 
und die junge Frau kennt beim Ein- 
tritt in die Ehe auf Grund der lang- 
jährigen Beobachtungen ihre Zyklus- 
schwankungen genau. Sie kann danach 
sofort ihre empfänglichen und ihre 
unempfänglichen Tage errechnen und 
so Geburtstermine und die Zahl ihrer 
Kinder planen. 


Diese Kalendereintragungen sollen 
auch in der Ehe weitergeführt werden, 
am besten in einen Taschen-, Schreib- 
tisch- oder Abreißkalender, der nicht 
nur der Frau, sondern auch dem Mann 
täglich zu Gesicht kommt. 


W: wollen im folgenden an einem 
praktischen Beispiel demonstrieren, 
wie eine Frau ihren eigenen körper- 
lichen Rhythmus überwachen soll. Wir 
geben dazu an Hand einer Tabelle mit 
Eintragungen und erklärendem Bei- 
text den Modellfall der Frau Nora T. 
aus meiner Frankfurter Praxis wieder. 
Dieser Fall ist ein Lehrbeispiel für die 
Art, wie eine Frau ihre Kalender- 
eintragungen machen soll. 


Hat die Leserin dieses Beispiel ver- 
standen, soll sie mit ihrem eigenen 
Fall beginnen. Zu diesem Zweck bil- 
den wir darunter gesondert eine Leer- 
tabelle ab, in die die Sternleserin ihre 
eigenen Daten selber eintragen kann. 
Dieser Leertabelle ist eine genaue 
textliche Gebrauchsanweisung beige- 
geben. 

Über eine andere Berechnungs- 
methode, bei der sich die Frau des 
Thermometers bedient, werden wir 
dann in der nächsten Folge des Stern 
berichten. 


Die beiden Tabellen finden Sie auf 
der nächsten Seite. 
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it NESOUIK trinke 


ich meine Milch viel lieber! 


»Ich und meine Lieblingspuppe 
Bärbel sind da einer Meinung: 
NESQUIK - hm, das schmeckt! 
Und Mutti sorgt dafür, daß beim 
Spielen immer ein Glas NESQUIK 
dabei ist.« . 


Ja, Mutti weiß Bescheid: alle 
mögen NESQUIK - ob jung, ob 
alt. Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch - und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu 
jeder Jahreszeit erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen - 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten...und es bildet 
sich auch keine Haut! Ja, man 
trinkt Milch mit NESQUIK viel 
lieber - und außerdem ist es ge- 
sund, es stopft nicht und ist leicht 
verdaulich. 


einer ausgefüllten Tabelle zeigt, wie die frucht- 


Die durchlaufenden Zahlen von 1 bis 
40 in der oberen Reihe haben nichts 
mit Kalenderdaten zu tun. Sie geben 
nur die Zeitspanne für alle möglichen 
Zyklusbreiten an. 


Das große „R“ bedeutet den ersten 
Regeltag. Dessen Kalenderdatum — an 
unserem Modellfall Nora T. der 5. Ja- 
nuar 1960 — wird von der Frau in die 
allererste Spalte vor dem großen „R“ 
geschrieben. In die anschließenden 
Querreihen werden nun jeweils die 
35 folgenden Kalenderdaten eingetra- 
gen. Es wird besser nur jeder zweite 
Tag notiert, dann bleibt die Tabelle 
übersichtlicher. 


Nur beim Übergang von einem Mo- 
nat zum anderen sollte jedes Tages- 
datum eingetragen werden, zur Erin- 
nerung daran, daß nicht jeder Monat 
30 Tage hat. (In unserem Beispiel: 
Der Februar 1960 hatte 29 Tage, da 
1960 ein Schaltjahr war.) 


Das Außerachtlassen der verschie- 
denen Monatslängen ist ein Irrtum, 
der beim Einrichten und Führen der 
Tabelle immer wieder vorkommt. 


Am Tage, an dem die Regel eintritt. 
macht die Frau ein Kreuz durch das 
Datum und in das Kästchen davor 
einen dicken Punkt. Dieser Punkt be- 
zeichnet den letzten Zyklustag. Das 
Datum dieses Tages wird in der Spalte 
ganz rechts notiert. 


Ein Blick auf die oben gedruckte 
fortlaufende Zahlenreihe zeigt die 
Länge des soeben durchlaufenen Zy- 
klus. (In unserer Tabelle im Monat 
Januar hat der Zyklus 28 Tage.) 


Das durchkreuzte Datum wird als 
erster neuer Regeltag und erster Tag 
des neuen Zyklus in die vorderste 
Spalte der nächsten Zeile eingetragen. 
In unserem Fall sind diese Eintragun- 


gen für mehr als ein Jahr durchgeführt 
worden. Mit einem Blick ist die Lage 
und die Schwankungsbreite des Zyklus 
zu übersehen. In unserem Fall tritt die 
Regel jedesmal zwischen dem 26. und 
30. Tag ein. Die Schwankungsbreite 
beträgt 5 Tage. 


Dieses ist die „erste Schwankungs- 
breite“, die bei der Berechnung der 
empfänglichen und unempfänglichen 
Tage zu berücksichtigen ist. 


Die „zweite Schwankungsbreite“ 
zeigt die unterschiedlichen Termine 
der Ovulation (des sogenannten Ei- 
sprungs). Die Ovulation tritt am häu- 
figsten zwischen dem 14. und 15. Tag 
vor dem zu erwartenden letzten 
Zyklustag auf. 


Diese Tage des sogenannten „Mit- 
telschmerzes“, den manche Frauen 
spüren, sind die Zeit der besten Emp- 
fängnisfähigkeit. 


Da der Eisprung manchmal schon am 
16. oder aber auch erst am 12. Tag 
vor Eintritt der neuen Regelblutung 
erfolgen kann, muß man auch hier eine 
Schwankungsbreite von 5 Tagen an- 
setzen. In unserer Tabelle sind diese 
5 Tage des Eisprungs und somit der 
größten Empfängnisbereitschaft in 
einem dunklen Ton angegeben. Die 
Zahlen darin erscheinen negativ. Daran 
ist abzulesen, daß der Zeitpunkt des 
Eisprungs genauso hin- und her- 
schwankt wie der Eintritt des Regel- 
termins. 


Die „dritte Schwankungsbreite“, die 
es zu beachten gilt, ist die Lebensfähig- 
keit der männlichen Samenfäden im 
Körper der Frau. Sie schwankt zwi- 
schen 24 und 48 Stunden. Vielleicht 
werden diese Stunden manchmal noch 
überschritten. Aus Sicherheitsgründen 
geben wir diese Breite mit 3 Tagen 


Leertabell it An- 
Zum eigenen Gebrauch zum austülten 


Bei allen Frauen, die eine einiger- 
maßen regelmäßige, jedoch von unse- 
rem Modell abweichende Zyklusbreite 
haben, wird die leer gelassene Tabelle 
wie folgt ausgefüllt: 


1. Tragen Sie das Datum des Be- 
ginns der Menstruation in das erste 
Kästchen der ersten Tabellenzeile ein 
und bezeichnen Sie es mit R. 


2. Füllen Sie die ganze erste Zeile 
mit den auf den ersten Menstruations- 
tag folgenden Tagesdaten aus. 


3. Beginnt die neue Regel, so malen 
Sie in das zugehörige Datumskästchen 
ein Kreuz, in das Kästchen davor einen 
dicken Punkt. 


4. Das Datum, das Sie angekreuzt 
haben, notieren Sie sich in der ersten 
Spalte der Tabelle vor der folgenden 
Zeile, das Datum mit dem Punkt in der 
letzten Spalte hinter der gleichen 
Zeile. 


5. Nun fahren Sie bitte fort, wie Sie 
begonnen haben. Tragen Sie also das 
R in das erste Kästchen der folgenden 
Zeile ein und füllen Sie diese Zeile 
wieder mit den fortlaufenden Tages- 
daten aus, kreuzen den Beginn der 


nächsten Menstruation an, setzen in 
das Kästchen davor einen Punkt usw. 

Nach einigen Monaten beginnt sich 
das Bild Ihres persönlichen Zyklus ab- 
zuzeichnen. 

Jetzt können Sie die Tage, die frucht- 
bar waren, nachträglich berechnen. 
Nehmen wir als Beispiel den Verlauf 
des ersten Menstruationszyklus. den 
Sie notiert haben. Beginnen Sie mit 
dem Datum, das Sie mit dem dicken 
Punkt versehen haben, und zählen Sie 
einmal zwölf und einmal sechzehn 
Tage zurück. Und markieren Sie die 
gefundenen Daten. In diesen fünf Ta- 
gen erfolgte der Eisprung. Da Sie aber, 
wie oben gesagt, die Lebensdauer der 
Samenzellen zu berücksichtigen haben 
(maximal drei Tage), müssen Sie diese 
Tage dazuzählen und haben so mit ins- 
gesamt acht Tagen Ihre fruchtbare Zeit 
in der betreffenden Periode errechnet. 


Haben Sie die Tabelle über minde- 
stens zwölf Monate geführt, und hat 
sich ein einigermaßen regelmäßiger 
Zyklus ergeben, dann können Sie Ihre 
fruchtbaren Tage mit Hilfe der weiter- 
geführten Tabelle auch für die Zukunft 
berechnen. 
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an, um die wir den Beginn der „frucht- 
baren Zeit“ vorverlegen müssen. 

Unter Berücksichtigung dieser drei 

Schwankungsbreiten sind in unserem 
Modellfall Frau Nora T. die empfäng- 
lichen und unempfänglichen Tage fest- 
gelegt: 

e durch je einen senkrechten Strich 
vor dem 26. und hinter dem 30. 
Zyklustag. 

(Damit ist der Zeitraum abgegrenzt, in 
den normalerweise (!) bei einer Frau 
mit dem in unserer Tabelle angegebe- 


nen Zyklus der letzte Tag dieses Zy- 
klus fällt.) 


e durch je einen senkrechten Strich 
vor dem 8. und hinter dem 19. 
Zyklustag. 

(Damit sind die fruchtbaren Tage ein- 
gegrenzt. Zwar ist die Wahrscheinlich- 
keit einer Empfängnis nur zwischen 
dem 12. und 17. Zyklustag gegeben, 
aber auch in dem erweiterten Zeit- 
raum zwischen dem 8. und 19. Zyklus- 
tag könnte ausnahmsweise eine Emp- 
fängnis erfolgen.) 


In der Zeit vom 1. bis 7. Zyklus- 
tag und vom 20. Zyklustag (abends!) 
an bis zum Eintritt der neuen Regel 
ist eine Empfängnis nicht möglich. 
Ich betone ausdrücklich noch einmal: 

Die vorliegenden Berechnungen gelten 


nur für eine Frau, deren Zyklus 26 bis 
30 Tage dauert. 


Jede Frau muß die für sie geltenden 
Zahlen und Termine selber errechnen! 


Es beginnt z.B. bei einer Frau, die 
eine kleine Zyklusbreite von etwa 


21-25 Tagen hat, ihre empfängliche 
Zeit schon am dritten oder vierten Tag 
nach Zyklusbeginn, also noch mitten 
im. Regelfluß. 


Die Ansicht, daß keine Frau während 


der Regel empfangen könne, ist grund- 


falsch! 

Nachdem unser Modell Frau Nora T. 
länger als ein Jahr ihre Eintragungen 
gemacht hatte, ließen sich die künfti- 
gen empfängnisfähigen und sterilen 
Tage einer jeden Periode mit sehr gro- 
Ber Sicherheit errechnen. 


Datum des | Unfruchtbare Fruchtbare Zeit Unfruchtbare Zeit Datum des 
ersten Zeit letzten 
Menstruations- Zyklustages 

tages 
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R 

R 

R 
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Gehen Sie dazu bitte von Ihrer kür- 
zesten Periode aus und ziehen Sie vor 
dem am weitesten links liegenden 
schwarzen Punkt einen senkrechten 
Strich durch die gesamte Tabelle. 

Mit sehr großer Wahrscheinlichkeit 
wird Ihr Zyklus niemals kürzer sein 
als der Zeitraum links von diesem 
Strich. 

Jetzt zählen Sie bitte von diesem 
Strich ab 18 Kästchen = 18 Tage zu- 
rück (nach links). Auch hinter dem 18. 


Tag ziehen Sie einen senkrechten Strich. 
Dieser Strich gibt Ihnen den jeweili- 
gen Beginn Ihrer fruchtbaren Tage an. 
Das Ende Ihrer jeweiligen fruchtba- 
ren Zeit finden Sie wie folgt heraus: 
Ziehen Sie hinter dem am weitesten 
rechts liegenden Kreuz, also hinter dem 
Tag, an dem Ihr neuer Zyklus am spä- 
testen begonnen hat, wieder einen 
senkrechten Strich. 
Es ist anzunehmen, daß Ihre neue 


Regel niemals länger auf sich warten 
läßt als von R bis zu diesem Strich. 


Von diesem Strich ab zählen Sie auf 
der Tabelle wieder zurück, diesmal 
11 Tage. Hinter diesem 11. Tag ziehen 
Sie ebenfalls einen senkrechten Strich. 

Innerhalb des Zeitraums, der zwi- 
schen den beiden linken Strichen liegt, 
hätten Sie empfangen können. 


Außerhalb dieser beiden Striche 


waren Sie mit sehr großer Sicherheit 
nicht empfängnisfähig. 

Vorsicht aber bei Erregungen, Stra- 
pazen, nach Einnahme von hormon- 
haltigen Medikamenten usw. Die Re- 
gel kann dadurch so beeinflußt werden, 
daß die Tabelle nicht mehr stimmt. 

Für Frauen mit unregelmäßigem Zy- 
klus gibt es eine andere Kontrollmög- 
lichkeit, die auch „normale“ Frauen 
als Gegenprobe benutzen sollen: das 
Messen der „Aufwachtemperatur“. 


Über die Thermometermethode im nächsten stern 
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Nichts dem 
Zufall überlassen! _ 


Natürliche 
Geburtenregelung 


durch das 


CYCLOTEST-Frauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage im 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 
kostenlosen Prospekt. 


MEDICO-TECHNIK K.G. 
Bonn, Friedensplatz 10, Postschließfach 378 


Fur nur 27,— DM Monatsraten 
ein kompl. Wohnzimmer 


einschl. Wohnschrank, Edeiholz, 200 cm, oder Wohnklei- 
derschrank, Ei „ Schlafcouch, 2 Sessel, Klubtisch, 
Bouels-Tepp., S zus. nur DM 798,- 


Fur nur 25,— DM Monatsraten 
eın kompl. Schlafzimmer 


Fur nur 20,— DM Monatsraten 
eine kompl. Wohnkücheneinrichtung 


Nützen Sie die Vorteile weiterer Sonderangebote 


er 
Schrift. Garantie auf alle Möbel. 


MOBEL-BECKER K. G. Steinheim Westf. Abt. 27 No 


| 


Ber Tonbandkatalog 


Schuiz-Versand avı. 119 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 - Fat 7629 


(B 


LUM-Fertighaus‘ 


Anstatt Miete auf Teilzahlun ün 


\BLUM -Fertighaus, Abt. 240, assel ) 


Was Sie von der Liebe wissen müssen, %x 
bringt dieser Weg zum echten x 


Ein Werk, welches die anspruchs- # 
vollsten Wünsche auch reifer 2x 
Leser erfüllt. - MACH MICH x 

GLÜCKLICH - bringt auf 
über Seiten wos # 
s Sie in vielen Büchern mit % 
sensationellen Titeln v 

lich suchten ausführlich in 

und Bild. Antworten ouf intime 

Fragen, über die men sonst nicht 
spriht. - Nur gegen Nachnahme x 

Versondk: 


DM 12,80 + osten. 
ISIS-Buchversand, Abt. ST32, Hamburg 20 


Zu Ihrem Nutzen 
wurde er rn der neue 
ohelfer, den Sie 
durch ein Postkärtchen re on- 
fordern sollten, bei der Welt größ- 
tem Photohaus. Dieser großformo- 
tige Bildband bringt muntere Photo- 
tips, wertvolle Ratschläge, fesseln- 
de Re rtagen und zeigt all die 
uten Markenkameras, die Ihnen 
HOTO-PORST bei nur einem klei- 
nen Fünftel Anzahlung - Rest in 
10 Monatsraten - bietet. Ein Post- 
kärtchen genügt an 


DER PHOTO-PORST 


Hier gibt es wenigstens was zum Lachen: 
800 moderne Witzzeichnungen — man nennt 
sie heute Cartoons — sind in dem Buch 


KNAURS LACHENDE WELT 


zusammengefaßt! Zu Ihrer Erheiterung, zu Ihrer 
Zerstreuung! 

Wir liefern Ihnen das Werk (3%0 Seiten, Groß- 
format) bei Voreinzahlung des Betrages von 
DM 19,80 auf Postscheckkonto Hamburg 523 03 
oder per Nachnahme. 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH, 
Hamburg 1 - Spaldingstraße 74 


MUSKELN 


und Bärenkräfte! EinAthleten- 
körper durch das neue 
Supergerät „Stahlmuskel”. 
Durch 15 verschiedene 
Übungen verblüffende und 
schnelle Wirkung. 


[Volle Erfolgsgarantie! ] 


Erstaunlich preisw.! Prosp. grat. von 
Body-Building W. WIELTSCH, 
Abt. St, Hannover, Schließfach 58 


Volle Garantie, Kundendienst. 


Jetzt noch besser! 


„Admiral“ = 


ANTENNE — Garantie — Umtaush — | 
Frei Haus — KUNDENDIENST OBERALL | 


| Anzahlung u. 30 Raten & DM 40.— | 
FORDERN SIE kostenlos Farbbild-Katalog 


UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. A 28 


Den neuenT 
PHILIPS- 
Nicolette 


in Tragetasche UKW, 
Pr - ausziehb. Teleskop- 
Antenne können Sie 


Mit vollem Rückgaberecht zu den fairen H-+ S-Bedingun- 
gen: DM 210.— o. Z. oder 10 Monats-Raten und Anz. 
Einioch diese senden on 
Häussler & Steinhilber 
Stuttgart, Archivstr. 10 
Zuname Vorname 
Beruf geb. am 
Wohnort 


Straße Bitte unten eigenhändige Unterschrift 


Wenn Sie schwedische 


Qualität 


zu schätzen wissen 


das qute echte Knäckehröd 


aus Schweden 


Zeus Weinsteins 


Abenteuer 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


64. Fall: 


rau H. sieht genauso aus, wie man 
Fa alte Damen vorstellt, die 
Möpse halten, Briefträger ankeifen 
und den ganzen Tag aus ihrem muffi- 
gen Wohnzimmer mißtrauisch auf die 
Straße starren. All dieses ist bei 
Frau H. der Fall; sie hat sogar noch 
einige andere hübsche Besonderheiten. 
Schon nachdem sie die Haustür geöff- 
net hat, mustert sie Zeus Weinstein 
argwöhnisch von oben bis unten. „Sie 
sind also dieser Detektiv vom Stern“, 
sagt sie scharf, „das ist das erste 
Mal, daß jemand von euch kommt. Ich 
habe Herrn Nannen bereits drei Briefe 
geschrieben. Und im vorigen Jahr, als 
hier im Garten die fliegende Unter- 
tasse gelandet war...“ Weinstein lä- 
chelt höflich, sie fährt fort: „Ich werde 
von Hexen verfolgt.“ „Sehr ungewöhn- 
lich“, sagt Weinstein, „aber ungeheuer 
interessant. Erzählen Sie doch mal!“ 
Im Wohnzimmer hält Frau H. ihm 


»... und dann warf die Hexe den Zettel 
in den Briefkasten“, berichtet Tommy 


einen Zettel unter die Nase. In einem 
Kreis stehen die Worte: Du stehst im 
Hexenbann! 

„Vor drei Wochen fand ich dieses 
Stück Papier in meinem Postkasten 
draußen vor der Eingangspforte“, be- 


es hineingetan. Von da an kam jeden 
. Freitag ein neuer Zettel, nur mit dem 
4 Zauberkreis. Auch heute erhielt ich 
= =] einen. Der kleine Tommy von nebenan 
hat die Hexe gesehen.“ Tommy wird 
geholt; er erzählt: „Heute morgen, als 
ich zur Schule gehen wollte, sah ich 
eine unheimliche Frau mit roten Haa- 
‘ ren hier vor dem Garten stehen. $ie 
nahm ein Stück Papier aus der Tasche 
und malte mit einem Kugelschreiber 
irgend etwas darauf. Als sie das Stück 

Papier in den Kasten steckte, konnte 

ich sehen, daß es ein Kreis war.“ 

Tommy lehnt sich zurück, starrt auf 
Zeus Weinstein und dann auf eine 
Schachtel Pralinen, die auf dem Tisch 
steht. Zeus Weinstein erhebt sich. „Ich 
werde diese Sache in Ordnung brin- 
gen“, sagt er zu Frau H. und verab- 
schiedet sich. Frau H. antwortet mit 
einem feindseligen Blick. 

Draußen packt der Detektiv den 
munteren Knaben am Kragen: „Die 
Sache hört mir sofort auf, sonst setzt 
es was! Was soll der Unsinn?“ Tom- 
my guct treuherzig auf: „Sie mag 
meinen Hund nicht. Neulich hat sie 
einen Schuh nach ihm geworfen, als 

er aus Versehen in ihren Garten lief. 

: Und außerdem hat sie nicht alle Tas- 
sen im Schrank.“ 

Weinstein lächelt: „Du. hast alles 
sehr gründlich vorbereitet. Aber deine 
kleine Schwindelgeschichte von heute 
morgen paßt nicht so recht in den 
Rahmen.“ 


Dieses merkwürdige Stück 
Papier fand Frau H. vor drei 
Wochen in ihrem Postkasten 


Der letzte Zettel, den die alte 
Dame erhielt, ist unbeschriftet 
und weist nur den Kreis auf 


Frage: Welcher Umstand paßt nicht zu Tommys Geschichte ? 


Bedi : 1. Jeder kann mitnıwchen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Posikarte an 
ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 376“ 
hinzu. Einsendeschluß ist der 26. Juli 1961 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Ein- 
sendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Filmkamera Nizo Hellomatic Bito und 1 Nizo Projektor Lucia im Wert von zusammen 
1400,— DM; 2. Preis: 1 Staubsauger AEG im Wert von 200,— DM; 35. Preis: 1 Grillautomat 
Populär im Wert von 130 DM; 4. Preis: 1 Rowenta-Brotröster im Wert von 9%,— DM; 
5.—54. Preis: je 2 Flaschen Macholl-Cabinet Weinbrand; 55.—154. Preis: je 1 Flasche Macholl- 
Cabinet Weinbrand. 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 371 


8 Fußgänger gaben Kossi die richtige Antwort. Wieder haben sehr viele richtig geraten, 

das Los mußte bestimmen, wohin die ausgesetzten Preise gehen sollten. 

1. Preis, ein Auto, gewann Sofie Röhl, Rheine/Westi.; der 2. Preis fiel nach Weil- 
Lahn an Karl Voigt; der 3. Preis nach Schleswig an Volker Giesenberg; der 4. Preis 
Witzenhausen an Karin Banschbach. Alle weiteren Gewinner werden benachrichtigt. 


richtet die alte Dame, „dieHexen haben 


> ohne vorherine Anzahlung | = 
Darüber wollen wir Sie gem Informieren. 118 Schlafz.- 
Ta suchen Sie hohe Qualität zu günst. Preis. Dies. wird 
i bei uns erreicht durch: Niedrige Kalkulat. u. Großumsatz. N 
Konsole, Betten, 2 Nachtschr.. 2 Stahlmatr., 3 Polsterauf- Der & 
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Der Baumarkt 
und die Wohnungsnot 


er eine Wohnung suct, kann 
We: wer ein Häuschen bauen 

will, wird nach wie vor viel Geld, 
zuviel Geld brauchen — das ist das teils 
erfreuliche, teils weniger erfreuliche 
Fazit der Lage auf dem Baumarkt. 
Oder, mit anderen Worten: Es wird in 
Bundesdeutschland erfreulich viel und 
unerfreulich teuer gebaut. Erfreulich 
viel: Die Bundesrepublik ist mit Ab- 
stand das „baufreudigste* Land Euro- 
pas, 1961 sollen wieder über 500 000 
Wohnungen fertiggestellt werden, mehr 
als in der Sowjetzone in den ganzen 
15 Jahren nach dem Krieg. Und die 
eine Million Wohnungen, die dann 
noch fehlen, sollen bis etwa 1963 ge- 
baut sein, womit dann die Wohnungs- 
not in der Bundesrepublik ein Ende 
hätte. 


Die Kehrseite: Dank der allgemeinen 
Baufreudigkeit sind die Hochbaufirmen 
bis an die Grenze ihrer Leistungsfähig- 
keit ausgelastet, und die Baupreise 
steigen — wie bei großer Nachfrage 
üblich und unvermeidlich, Ursache die- 
ser preistreibenden Aus- oder Über- 
lastung der Baufirmen sind nicht zu- 
letzt die überreichlichen Bawaufträge 
der öffentlichen Hand. Dort setzte die 
Bundesregierung den konjunktur- und 
preisdämpfenden Hebel an: Die Gelder 
für öffentliche Hochbauten wurden zum 
Teil gesperrt; die finanziellen (steuer- 
lichen) Vergünstigungen für private 
Bauherren blieben vernünftigerweise 
unangetastet und sollen es auch blei- 
ben. 

Freilich hat die Bundesregierung nur 
Macht über Bundesmittel; Länder, 
Regierungsbezirke, Kreise und Ge- 
meinden kann sie nicht kommandie- 
ren, und dort waltet leider nicht so 
viel Vernunft: Länder und Gemeinden 
erteilten in den ersten Monaten dieses 
jahres 36 Prozent mehr Aufträge für 
öffentliche Bauten als im gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres. Mithin: Es werden 
»war—im wesentlichen von den großen 
Wohnungsbaugesellschaften, die über- 
höhte Baupreise am ehesten auffangen 
können — erfreulich viele Wohnungen 
sebaut; der einzelne aber, der sich 
nach langem Sparen ein Häuschen 
bauen möchte (ganz im Sinne der Re- 
gierungspolitik), sieht sich durch über- 
setzte Baupreise — verursacht nicht 
zuletzt durch die preistreibende Bau- 
wut der Gemeinden — vorerst daran 
gehindert. 


Weniger 
Arbeitslose denn je 


Trotz D-Mark-Aufwertung und leich- 
tem Konjunkturrückgang gab es in der 
Bundesrepublik noch nie so wenig Ar- 
beitslose wie in diesem Monat: Ende 
Mai waren nur noch 111 470 Personen 
ohne feste Arbeit. Dagegen waren zur 
gleichen Zeit 557 112 Arbeitsplätze un- 
besetzt. Auf jeden Arbeitslosen kom- 
men also rund fünf offene Stellen. 
Gemessen an der Zahl aller Arbeiter 
und Angestellten macht die Arbeits- 
losenquote gegenwärtig 0,5 Prozent 
aus — von einer „Vollbeschäftigung“ 
spricht man schon, wenn nicht mehr 
als 3 Prozent aller Erwerbstätigen 
ohne Arbeit sind. 


Um die vielen offenen Arbeitsstellen 
„u besetzen, werden noch immer aus- 
ländische Arbeiter angefordert: 50 000 
Ausländer werden noch gesucht, 85 000 
sind seit Anfang des Jahres neu in die 
Bundesrepublik gekommen. 
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NESTLE £x77a 
<o gu 


Zum vollen Genuß wird der Kaffee 
mit köstlicher Milch: mit NESTLE 
Extra. 


NESTLE Extraerschließt dasAroma 
des Kaffees, macht ihn vollmundig 
und rundet seinen Geschmack an- 
genehm ab. 


NESTLE Extra 
oc gibt keine boccoro ! 
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aus JAPAN 
Spitzen-Qualität 


Mitteltrieb +» Blaubelag 
verschrau te Prismen 


1 Jahr Garantie 


eigener Reparaturdienst 


Luxustasche 8x 30 DM 8, 
Prospekte 7 und 10x50 DM 12,- 


ASIA- OPTIK. DÜSSELDORF 


= = 
Tischtennis -Tische 
ab Fabrik 
direkt an Private 
darum-enorm preiswe 
Bequeme Teilzahlung 
Das schönste Geschenk für!die ganze Familie der 
eigene original MABA- Tischtennis-Tisch! Fordern 
Sie noch heute mei ten Gratiskatalog. 


Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt. E1O Sportartikelfabrik 


BURG-BRAMF 


influßreiche wissen das und 
können es. Freies Sprechen, Beein- 
flussung und sprachliche Wirkung 

sind Übungssache! Bestes Training für alle per- 

sönlichen und beruflichen Zwecke durch die seit 

Jahrzehnten bewährte SCHELLBACH - METHODE 

auflangspielplatten(30cm,33UpM)- Kursdauer 

12 Monate. (Schnellkurs 6 

monatl. DM 28.- Probelektion für 8Tage unver- 

bindl.und kostenfrei. 

SCHELLBACH-INSTITUT, 

«Baden 


AA AA AA AA AA AAAAAA 


Polstermöbel für Anspruchsvolle 
direkt aus dem Zentrum der Polstermöbel-Industrie 


Flurgarderoben, Schrankbetten, Schuhschränke 
beste Teppiche, erstaunlich preiswert, bequeme Raten, 


Buntkatalog mit 145 Stoffmustern gratis zur Ansicht 


Schney-Lichtenfels R 70 


An ba u möbel a, Vollendung 


in Deutschland 


Großbild-Gerät 


Antenne und neuer amerik. 110°- 
Automatic-Röhre für 2.- 3. Pro- | 
gramm spielfertig. Garantie und | 1" 
Umtouschrecht.FordernSieunseren | 
großen Bildkatalog völlig gratis an. 
Schutz -Versand 


Düsseldorf - Jon-Wellem-Plotz 1 7629 
— Das Posikärtchen lohnt — Sie werden staunen — 


SCHEURENSTR. 8-10 


Schon aus 2'/: Pfd. Lumpen 


aller Sorten (außer Kleinabfällen), aus alten 
Kleidern, Strümpfen usw. weben wir ab 


Größere Mengen ergeben Teppiche, Läufer, 

Vorleger und Bettumrandungen. Fordern Sie vor 

Erteilung eines Auftrages stets unverbindlich 
unseren Gratisprospekt. 


Maether am Zoo 669 
Lichtenfels/Bay. 
Annahmestelle auch in Westberlin 


Das MÜSSEN 


Ist Lieben Sünde ? 


Ein wertvolles Buch 


Eine lebensnahe, reichil- 
lustrierte Darstellung der Intimen 
Fragen des Alltags, über die man 
wenig spricht. kanntschatt, 
Flirt, Freundschaft, Liebe, Ehe 
Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 
Buchversand P.Schmitz 
München 15 - Postiach 10 


Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


TONBANDGERATE 


aller Fabrikate z.B. 


GRUNDIG IK 24 


4-Spur-Gerät, Tricktaste, max. 
zeit 4x90 Min. Leichte Bedie: 
Kompl. Anlage mit Mikrofon, Ban: 
Leerspule. 

DM 503, Anz. DM 23.-, 24 Roten 
25.-,Garantie -Umtauschrecht - 
Lieferung frei Haus. Diskrete Teilzahlung bis 24 ilesiterten. 

Fordern $ie kostenlos Fa Farbbildkotelog. 


UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. St 28 


Abt.S 541 


Arıbergerks 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


jetzt wieder das weitberühmte, seit 20 Jahren 
-Präp. m. neuest. wurzeiversieg. 


Damen- 

Pr mit Wir- 
mtl. gesch. Höchste internat. Aus- 


zeichn. u. Goldmed. Hunderlausde. 
hoarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Dauer- 
rosp.m.Spezial-Ber 
gratis! Herstellg.durch 


Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Gorontie-Weltservice - Kein Notenlesen 
Schlager - Jazz - zen 

Rok&R 


DAS BESTE WAS EXISTIERT! 


Gitarre Klavier - Akkordeon 
FREIprospekt: (Instrument nennen) 


MUSIK-CLUB, Abt. US42, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


14 Tage kostenlos zur Probel 
10 Monatsraten a DM 9.20 - portofreie Lieferung 
Karte mit Beruf und Geburtsdatum genügt. 


PETER MEYER BAYREUTH Abt. W4 


Japan-Ferngläser 
Verschraube Prismen, 
drelleh 
QWeltat, Bioubeiey, 
8x30 DM 83,- 
DM 107,- 
10x50 DM 114,- 


etui mit Trogriemen. 


Deutscher Roper sturdienst. 
F. Hofmann 236, Poststr. 31 


1lahr Garantie! 14Tg. 
Portoireser Nachnanmeversand. 


Ohne Anzahlung 
Ohne Nachnahme 
10 Tage zur Ansicht! 


Volltransist.-Koffer 
für „Pinguin U61 deluxe 


. Scharfabst. 
UKW. Außerd. KW, MW, 
LW. Anschl. für Tonband, 
Phono u Auto-Ant. Eingeb. 
Ferrit- u. Telesk.-Ant., 9 
Transist., 4 Dioden. DM 
318,- bar od. 1. Rate DM 
37,20, 11 weit. & DM 29,-. 


Elektro-Katalog kostl.an- 

ford. Schreib. Sie m. Adr. - Nr. 5853 
Alt.,Berufu.Unterschr.an: 

Stock -BadNenndorf, Rate DM 29,- 


Abt. L 59 


200 Modelle Qualitäts- 
Anbaumsbel 


. direkt ab Fabrik 
Außerdem Teppiche, 
Tische, Küchen, Polster- 
und Kleinmöbel. Raten- 
zahlung. 
Vertreterbesuch! Fordern Sie 


Gratiskatalog! Möbelfabrik und Versand 
Rietberg/Westf. 
Hausfach A 1090 


Mehrzweck-Eckschränke 
u. Mehrzweck-Vitrinen 

Mehrere Modelle zur Unterbringung 

Ihrer Musikgeräte als Fernseh- 

Radio-Phono-Tonband- 

ücher-Hausbar- 
u.Vitrinenschränke 
Ga rachtfreie 


Direkt vom Hersteller, 

Kein Vertreterbesuch. schon ab DM 119,— 

Kostenlos Prospekt anfordern. Raten ab DM 14,70 

MÖPA - Möbelfabrik - GmbH. - Abt. S7 
Herford /Westfaien, Postfach 609 


KOFFER-NEUHEITEN 
Transistorkoffer aller Fobrikote =) 
KUHLSCHRÄNKE 
WASCHMASCHINEN 


TONBANDGERATE/PHONO 


GRUNDIG, LOEWE, PHILIPS, SABA, TELEFONNEN 


FERNSEHGERÄTE oller Marken 

tragbar, Tisch-Standgeräte, Kombinationen 

Fordern Sie kostenlos Farbbild-Katalog! Garantie — 
Umtauschrecht — Lieferung frei Haus. Diskrete Teilzahlung bis zu 30 Menatsraten. 


UNION-VERSAND - Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. B 28 


000 
Warum sollten ‚gerade SsıE 
aufdie 
des Lebens 


verzichten ? 


L 

s« Lieben — aber wie? 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 
gen! Das Werk, des auch Sie NICHT 


_ Luxusausgabe:9 DM. Diskret 
gege üglich Vers.-Sp. vom 


Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


oder Anzehlung DM 28,30 und 
DM 79,50 (22,10 und 6mal 11,—). ig 10x50 
DM 105,— (25,70 und 6mal Gläser mit 


und Nachnahme- 
versand, 8 Tage = kein Risiko. Bestellen Sie noch heute! 
Speziefhaus HEINE TQ, Hamburg-Altons, Ottens. Hauptstr. 9 


Düsseldort - Jon-Wellem-Plotz 1 - Fach 7629 
Das nen lohnt Sie werden staunen 


Die berühmten 


VATERLAND-Räder 


ab Fabrik anPrivate 
| Bar-Rabott 


Kinderfahrzeuge, 
Fahrzeuge, Großer Jubiläums- 
oder Näh- b 
maschinenkatalog kostenlos. 


Größter Fahrradversand Deutschlands 82,- 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westt. 


HAARSORGEN? 


Ausfall, Schuppen, Schwund, 
brechend., spaltend., glanzl. Haar? 


Ca. 250000 bearbeitete Haarschäden 
beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben 
Ausgekämmte Haare an: 


Haarkosmet. Labor Frankfurt/M. 1, Fach 3569/29” 


Sie erhalten kostenlose Probe 


Endlich unsinkbar! 


Unsichtbar tragen Sie als Nichtschwimmer 
u. unsich. Schwimmer bereits am Bade- 
strand unter Badeanzug und -Hose die 
Schwimmkerl“ (D. P. ), 
die sofort 
Aus Wäscheseide etc., Qua 

auf Taille, Körperform n. beeinfl., da kaum 
stärk. als 1 mm, m. Goldmedaille u. Di- 
plom ausgez. Damen u. Herren DM 18,50, 
Übergr. ab 95 cm Tw. DM 2,50 mehr, f. 
Kinder DM 15,70, ges, Nachn., Rückgabe 
innerh. 8 Tg., Tail ite n. Ver- 
lang. Sie kostenl. Schrift „Sofort sicher 


it, 


en Geier, Abt. 13, Nürnberg, 
Markgrafenstr. 6, Tel. 4.00 06 


Kostenlos zur Probe erhalten Sie für 8 Tage den Platten- 

spieler ELTEC-MINETTA, stereo-geeignet, Mikro-Sophir — 

an jedes Rundfunkgeröt anschließbar! Mit Werksgarantie! 

Wenn Sie ihn behalten, kostet er nur 12 x 3,30 DM 
und Sie genießen zusätzlich olle Vorteile 

als Bertelsmann Schallplottenring-Mitglied ! 

Schreiben Sie sofort an: 


Schallplattenstudio, Abt. M8 15/5 
Rheda/Westf., Postfach 139 \ 


7) 
"JUAN: ıus-PINS 


KREUZWEG 

MALERISCHER SCHÖNHEIT... 

. BEHAGLICHEN DASEINS... 
UNBESCHWERTER LEBENSFREUDE... 


Auskünfte: Pavillon du Tourisme 


BODY-BUILDING 
Amerik. Schnellmethode (Kursus) 


u ohne Apparate, ohne Präparate, 
N ohne Hanteln usw. Täglich eine 


üben genügt. Mit 
/ werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 


Männern beneidet. 
FREIprospekt mit Abbildungen: 


„ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” 


Bei Walbusch-Solingen 


14 Tage zur Probe 


Das überzeugt auch Sie! 


#” 9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


Abt. TE 36, NEUSS/Rhein, Derikumerweg 8 


WALBUSCH- SOLINGEN .Abt.r 


TD,der 
| eine entzückende Brücke Menschen | 
- 
| Heu! % Quuthaatt Y EN 
Mensen der Liebe und des Lebens”. G spiel Gitarre! 
N 608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in nn | 
i Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie man Großversund und Llieferart hat schon vielen Geld gespart 
glücklich wird und glücklich macht, bringt die- Enge Zusammenarbeit mit 42 Vertrogsmöbelfabriken, Millionenumsätze 
ses Werk ausführlich in Wert und Bild. Dieses und der rationelle Versand mit eigenen Spezieltransperten ermöglichen 4 
} moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, sensationelie Preise. Fordem Sie noch heute kostenlos die Kollektion von: 2 en 
behandelt intime Fragen, über die man sonst 
| Nur gegen Nachnahme DM 25,- + Versandkosten. 
| 
| und Ihre Haut, ein wunder- 89.- 
volles Rosiergefühl. 3 Doppel. 
| 
| 7 
| \ & 
| 
DE 6 
= 
_ 
N 
‚Rückgaberecht nach Erheit. 
| „Seit wann klopfste an, Jonny!“ 
Das MÜSSEN eser PRAZISIOm aus Japanische 
Gesamt-Auflage : und Nachtglas 
“ so 
eterung, Rückgaberecht. - u. 6 Monatsraten 
| Bis 9 Monatsraten. — 15,- 
| 
| - 
| fin- und mit bester 
Aussiotung Unser groherBid - 
Katalog zeigt Ihnen viele Vorteile, y 
und kleinste Anzahlung U 
% Rest bis zu 24 Ralen | 
Die Sensation Der beste Remington: 
= | VE Rol-A-Mlatic 
| 12 = | 
= = "64 \ 
Nur 12x3,30 DM monatlich Z = | 
[64 tern 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 9. BIS 15. JULI 1961 


Mit einer Reihe von aufregenden Nachrichten dürfte in diesen Tagen ziemlich sich rech: 
sein. ‘Vor allem Frankreich und China könnten in wahrscheinlich “die 
Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit auf sich lenken. Aber auch in den neueren Krisengebieten 


bahnen sich Entwicklungen an, die den Verständi 


nicht förderlich sind, Ame- 


rikas Schwierigkeiten wachsen. Rußlands Werbemethoden haben Erfolg. 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: In Ge- 

heimniskrämerei sollten Sie sich jetzt 

nicht flüchten. Man möchte von Ihnen 
klare Antworten haben. Da Sie eigentlich 
genau wissen, was Sie wollen, dürften Ihnen 
diese auch am 10./11. VII. nicht schwerfallen. 
1.—9. Januar Geborene: Eine beruflich sehr 
erfolgreihe Woche liegt vor Ihnen. Verein- 
barungen wirken sich günstiger aus, als erwar- 
tet. Einer Ihrer großen Pläne nimmt bereits 
am 11./12. VII. Gestalt an, ohne daß Sie drän- 
gen müßten. 
10.—20. Januar Geborene: Von Ihrer Entschluß- 
kraft hängt viel ab. Ohne Mühe könnten Sie 
die Situation, in der Sie sich befinden, zu 
Ihrem Vorteil ausnutzen. Am 13./14. VII. tun 
Sie zweifellos gut daran, sich nicht auf andere 
zu verlassen. 


WASSERMANN 

21.-29. Januar Geborene: Sie sind ins 

Gespräch gekommen, und man weiß 

wirklich nur Gutes über Sie zu be- 
richten. Wie es dazu kam, wissen Sie selbst 
nicht. Der 8./9. und 13./14. VII sind Tage, an 
denen Herzenswünsche in Erfüllung gehen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Mit einem 
Zufall, der Ihnen zu Hilfe kommt, dürfen Sie 
nicht rechnen. Zeigen Sie deshalb auch Ihrer 
Umgebung, daß Sie bereit sind, Ihren Weg 
allein zu gehen. Am 8.'9. VII. bietet sich dazu 
Gelegenheit. 
9.-18. Februar Geborene: Ihr Inneres dürfte 
ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten sein. 
Die Zeit der Aufregungen ist allerdings jetzt 
vorbei. Am 14./15. VII. werden Sie mit Ver- 
wunderung feststellen, wie leicht alles geht. 


FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Versuchen 

Sie nicht, andere in Ihrem Sinne zu 

beeinflussen, Auf die Zusagen, die 
man Ihnen gäbe, könnten Sie sich im Ernst- 
fall nicht verlassen. Rechnen Sie mit unge- 
wöhnlichen beruflichen Belastungen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Ihre Freunde 
haben es momentan nicht leicht mit Ihnen. Sie 
sollten ein wenig toleranter sein und nicht bei 
jeder Gelegenheit den Beleidigten spielen. Am 
u VII. rechnet man mit Ihrer Anwesen- 

eii. 

18.—-26. März Geborene: Von alten Gewohn- 
heiten können Sie sich nur schwer trennen. Um 
sich in einen neuen Rahmen einzufügen, wird 
Ihnen aber nichts anderes übrig bleiben. Große 


wirtschaftliche Chancen zeichnen sich am 12./13. 
VII ab. 


WIDDER 
ee 21.-30. März Geborene: Bei einer 


m Kontroverse werden Sie. nicht mit 
2 ganz heiler Haut davonkommen. An 
Ihnen selbst aber liegt es, ähnliche Vorfälle zu 
verhindern. Das, was man Ihnen am 9./10. VI. 
vorschlägt, ist doch wirklich nicht von Pappe. 
31. März bis 9. April Geborene: Angebote, die 
Sie erhalten, scheinen Ihnen zu dürftig. Aller- 
dings sollten Sie mit Kritik zurückhalten. Be- 
drücktheit und Streit können Sie absolut nicht 
brauchen. Ein erfreuliher Besuch meldet 
sich an. 
10.—20. April Geborene: Sie haben sich auf ein 
Unterneh ingel weil Sie hofften, 
daß etwas für Sie herausspringt. Man könnte 
enttäuschi sein, wenn man merkt, daß Sie 
nur an sich dachten. Eine Nachricht am 14./15. 
VII, ist wichtig. 


STIER 
et 21.-29. April Geborene: Man ist rüh- 


rend besorgt, Ihnen das Leben so 

angenehm wie möglich zu machen. 
Eine Scharte soll wieder ausgewetzt werden. 
Lassen Sie sich jedoch am 13./14. VII. selbst 
nicht zu großen Ausgaben verleiten. 
36. April bis 10. Mai Geborene: Es geht in 
allen Lebensbereichen vorwärts. Der Zufall 
spielt Ihnen einen schönen Gewinn zu. Frauen 
werden von ihren Verehrern verwöhnt. Eine 
Verspätung am 13. VII. hat nichts weiter zu 
besagen. 
11.-20. Mai Geborene: An Experimenten sind 
Sie zur Zeit nicht interessiert, und das ist gut 
so. Eine Beziehung, die Sie in jeder Hinsicht 
reicher macht, wird noch enger. Ein Vorschlag 
am 11./12. VII. kommt Ihnen überaus gelegen. 


ZWILLINGE 
yy4 21.-31. Mai Geborene: Sie haben sich 


ein bißchen zu viel vorgenommen. 

Wenn jetzt nicht ‘alles nah Wunsch 
geht, ist das aber noch lange kein Grund, an 
allem zu zweifeln. Eine zufällige Begegnung 
wird Ihnen am 13. VII. in Erinnerung gebracht. 
1.-9. Juni Geborene: Ein reizvolles Abenteuer 
lockt. Überlegen Sie es sich genau, ob es 
richtig wäre, alte Freundschaften deshalb zu 
kündigen. „Abwarten“ lautet das Motto am 
14./15. VII. Auf keinen Fall größere Zuge- 
ständnisse machen. 
18.-20. Juni Geborene: Die Anregungen, die 
Sie in diesen Tagen bekommen, sollten Sie 


hadıi + 


gt aufneh Was Sie am 13./14. VII. 
erfahren, ist Ihnen im Grunde genommen gar 
nichts Neues. Auf weitere Ratgeber können 
Sie deshalb verzichten. 

KREBS 
2 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre 

Verfassung ist gut, und Sie müssen 

sich nicht anstrengen, um Ihre Auf- 
gaben zu erledigen. In einer besonders kniff- 
ligen Angelegenheit ergibt sich eine Lösung. 
Am 10,/11. VII. tun Sie einen guten Griff. 
2.-11. Juli Geborene: Das Angenehme läßt sich 
jetzt gut mit dem Nützlichen verbinden. Eine 
Einladung kommt nicht ungelegen. Dabei kön- 
nen Sie Ihre Vorschläge an den Mann bringen. 
Auf Extravaganzen sollten Sie verzichten, 
12.—22. Juli Geborene: Was Sie leisten, macht 
Ihnen so leicht keiner nach. Daß man Sie 
mehr als je zu schätzen scheint, gibt Ihnen die 
Kraft, weiter zu machen. Über Erwarten nett 
verläuft eine Begegnung. 

LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Das 

Wort „Liebe“ spielt jetzt eine große 

Rolle. Gehen Sie aber nicht zu 
leichtfertig damit um. Am 8./9. V!I. gilt es, auf 
einer Gesellschaft eine gute Figur zu machen. 
Verstoßen Sie nicht gegen die Spielregeln. 
3.-12. August Geborene: Niemand denkt ernst- 
lich daran, Sie zu übergehen. Eine kurze Un- 
terredung wird Sie davon überzeugen. Berei- 
ten Sie sich für den 13./14. VII. gut vor. Sie 
sollten mit Ihren Mitteln auskommen. 
13.—23. August Geborene: Sie müssen jetzt 
einmal ernstlich an sich selber denken. Man 
versucht, Ihnen allerhand aufzuhalsen, was 
eigentlich über Ihre Kräfte geht. Lehnen Sie 
am 9./10. VII. alles ab und erledigen Sie nur 
das Notwendigste. 

JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Nicht alles geht in diesen Ta- 

gen so, wie Sie es gern möchten. 
Zum Teil liegt es an Ihren eigenwilligen An- 
schauungen, mit denen Sie sich selbst das Le- 
ben schwermachen. Lenken Sie am 10. VII. ein. 
3.-12. September Geborene: Sie scheinen im 
Moment zu vertrauensselig zu sein. Man nutzt 
Sie nur aus. Was andere können, fällt Ihnen 
auch nicht schwer. Am 9./10. VII. sind Ihre 
Minderwertigkeitskomplexe fehl am Platze. 
13.-23. September Geborene: Gerade die Leute, 
auf die es ankommt, sind Ihnen wohlgesinnt. 
Sie erhalten, was Sie brauchen, ohne viel zu- 
zahlen zu müssen. Auf Ihre gesellschaftlichen 
Verpflichtungen würden Sie am 11. VII, gern 
verzichten. 


WAAGE 
N 24. September bis 2. Okteber Gebo- 
rene: Sie müssen ständig auf Draht 
sein und fühlen sich etwas über- 
beansprucht. Alles stehen und liegenzulas- 
sen, können Sie sich einfach noch nicht leisten. 
Der 10./11. VII. bringt einen kleinen Trost. 
3.-12. Oktober Geborene: Wenn man auf Ihre 
Angebote nicht sofort eingeht, ist das noch 
kein Zeichen einer Ablehnung. Gedulden Sie 
sich und hören Sie auf, zu drängen. Am 11./12. 
VI. will man Ihnen den sogenannten „grauen 
Alltag“ verschönen. 
13.-23. Oktober Geborene: Den Zweifeln, die 
Sie in diesen Tagen befallen, sollten Sie kei- 
nen Raum geben. Daß es ganz richtig war, wie 
Sie sich verhielten, wird die Zukunft bewei- 
sen. Am 14./15. VII. ist Vorsicht geboten. 


SKORPION 
ae 24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: An Gelegenheiten, das eigene 

Können zu zeigen, fehlt es nicht. 
Versuchen Sie, die Kollegen nicht zu sehr an 
die Wand zu spielen. Der 13./14. VII. sollte 
zeigen, daß Sie bereit sind, sich einzu- 
schränken. 
3.-11. November Geborene: Was Sie vorhaben, 
findet nicht ungeteilten Beifall. Überlegen Sie 
es gut, wem Sie etwas anvertrauen wollen. Das 
Interesse, das man Ihnen am 14./15. VII. ent- 
gegenbringt, sollte Sie aufmerksam werden 
lassen. 
12.-22. No ber Geb Gegen Ihre eigene 
und gegen die bessere Einsicht Ihrer Freunde 
sollten Sie wirklich nicht handeln. Was man 
Ihnen anbietet, ist weder neu noch wertvoll. 
Das sollte Ihnen am 12./13. VII. klarwerden. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Das Herz ist in Aufruhr ge- 

raten. Lassen Sie dennoch ab und zu 
Ihren Verstand zu Wort kommen. Es ist für 
die Zukunft wichtig, daß Sie den „guten Ton“ 
nicht verletzen. Man legt Wert darauf. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie möchten es 
gern den anderen gleichtun. Überlegen Sie es 
sich noch einmal genau, was zu erreichen für 
Sie auch wirklich wünschenswert ist. Am 
13./14. VII. könnte es sonst eine arge Ernüc- 
terung geben. 
12.-21. Dezember Geborene: Ein paar glück- 
lihe Tage stehen bevor. Ihre Anregungen 
werden überraschend bereitwillig aufgenom- 
men. Die Früchte dürfen Sie bald ernten hel- 
fen. Seien Sie am 14./15. VII. besonders auf- 
merksam und gewissenhaft. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 9. UND 15. JULI 1961 


Kinder, die es im Leben einmal nicht allzu schwer haben werden, kommen in dieser Woche auf 
die Welt. Ihr Wesen ist ausgesprochen liebenswürdig zu nennen, und ihre Fähigkeiten, Kontakt 
zu den Mitmenschen zu finden, ist groß. Beruflich kommt es ihnen sehr zugute, daß sie überall 
gern gesehen sind. Man hilft ihnen, Engpässe zu überwinden und protegiert sie, so gut es nur 
geht. Ihre angeborene Bescheidenheit bewahrt sie davor, die Chancen, die sie haben, gewissenlos 
auszunutzen. Ihre Dankbarkeit ist stets aufrichtig und spontan, und gerade das weiß man zu 
schätzen. Für die Mädchen ist eine Zielstrebigkeit kennzeichnend, von der sie selbst wenig 
hermachen. Sie überraschen ihre Umwelt mit immer neuen Plänen, die sie verwirklichen. 


Anzeige 


Ärzte auf neuen Wegen - Wunder der „Biostimulatoren“! 


400 Jahre leben, wenn... 


aus, daß 


Impulse zu, 


30 Billionen Zellen etwa 
bilden unseren Körper 


Aber Millionen solcher Zellen sind die Bausteine unseres 
Lebens! Unermüdlich leistet jede dieser Zellen in unse- 
rem Organismus die ihr zugewiesene Arbeit. Dabei müs- 
sen sich die Zellen das ganze Leben ständig erneuern, 
immer und immer... Die Wurzeln never Kraft finden 
wir in einer steten und raschen Erneuerung verbrauchter 
oder alternder Zellverbände. Besonders durch die Kriegs- 
folgen und die heutige p g g 
Körper dringend nach zellerneuernden Substanzen! 


Das Geheimnis der Zellverjüngung - Das Herz kann länger 
schlagen! Auf der Suche nach ewiger Jugend: Jetzt neue 
wunderbare Jugendkraft für Herz, Drüsen und Nerven! 


Es klingt kaum glaublich: Wir Menschen könnten tatsächlich 
400 Jahre und noch länger leben, wenn... ja, wenn unser 
Körper und Geist während des Lebens gegenüber Krank- 
heiten die gleiche Widerstandskraft behielten, die ein Kind 
von zehn Jahren hat. Die Wissenschaftler arbeiten an diesem 
Problem und sind einen beachtlichen Schritt vorangekommen: 
Die Zellgewebsbehandlung nach der Methode von Professor 
Filatov ermöglicht nun eine Wiederbelebung jugendlicher 
Aktivität, schenkt neue Kräfte für den alternden Organismus! 
Die Revitalisierung durch die Zellgewebsbehandlung ver- 
hütet die meisten Alterserscheinungen, wie Hi 
nervöse Herz- und Schlafstörungen, Schlappheit und Über- 
erregbarkeit! 


Vielen unglücklichen, sich alt fühlenden Menschen kann nun 
eholfen werden! In vielen Zeitungen der Weltpresse sowie 
ın ärztlichen Fochorgonen wurde von den z.T. sensationellen 
Ergebnissen der Zel e 
nen wir diese verblüffende Wirkung erklären und für uns 
nützen? Die Zellgewebserneverung ger von der Erkenntnis 
die Grundsubstanz alien let 
die sich das ganze leben über ständig erneuern und ver- 
brauchte abstoßen. Die Gewebstherapie nach der Methode 
von Prof. Filatov führt darum dem alternden und verbrauch- 
ten Zellgewebe durch die sog. „Biogenen Stimulatoren” neue 
die zu einer Erneuerung und Verjüngung führen 
können. Prof. Filatov hatte aber auch klar erkannt, daß ihm 
hier ein großer „Wurf“ gelungen war: Zahlreiche klinische 
Beobachtungen bewiesen, da 
Organismus als Ganzes wirken! Die Forschungsergebnisse 


Herzneurosen, 


gewebeforschungen berichtet. Wie kön- 


ebens die Zellen sind, 


Bio-Stimulatoren auf den 


der 


zeigten ihm, wie sehr unser Körper ein kompli- 
ziertes, sinnvolles Ganzes darstellt und sich die 
Erschöpfung einzelner Zellverbände darum ganz 
anders auswirken kann, als manchmal nach den 
oberflächlichen Symptomen angenommen werden 
kann. Diese Erfahrungen veranlassen heute viele 
Ärzte, zur „Ganzheits-Behandlung“ 
das heißt: Bei Ursache und Wirkung nicht nur 
das betroffene Organ, sondern den Menschen in 
seiner seelisch-körperlichen Einheit zu betrachten 
und zu behandeln. Nach diesen wissenschaft- 
lichen Erkenntnissen hat die Anstalt für Zellfor- 
schung (Handelsniederl. für Deutschland), Mün- 
chen 2, Hausfach St.7, das neue ZELLAFORTE 
entwickelt. 
ZELLAFORTE ist kein Aufpeitschungspräparat, 
sondern eine natürliche biologische Kombination, 
die dem Körper von innen her seine volle Lebens- 
kraft zerichgehen soll. In ZELLAFORTE können 
erstmals Zellgewebsstoffe in Drageeform einge- 
nommen werden, während bisher diese biogenen 
Stimulatoren nur durch operative Einpflanzung 
oder durch die Spritze in der Hand des Arztes 
Anwendung finden ‚konnten. Dies war möglich, 
nachdem es gan ‚ die Magenverdauung mit 
den hochempfindlichen Zellelementen Be- 
einträchtigung zu passieren. Mit ZELLAFORTE 
wurde ein hochwirksames Prophylaktikum und 
Energetikum modernster Art geschaffen, das den 
gesamten Organismus kräftigt, belebt und „revi- 
talisiert” und somit neue Aufbaustoffe schafft; 
es hilft so, Alterserscheinungen, Kreislaufbe- 
schwerden, Herzneurosen, Schwäche und Mana- 
er-Symptome zu verhüten! Seine hochwertigen 
ellwirkstoffe, die sog. „Biogenen Stimulatoren”, 
werden in einem komplizierten Verfahren nach 
der Methode von Prof. Filatov gewonnen und 
mit wichtigen Vitaminen zu einer polyvalenten 
biologischen Kombination ergänzt. 


Neue Jugend 


für Mann und Frau über 40 


Millionen Zellgewebsbehandlungen mit biogenen 
Stimulatoren wurden schon durchgeführt. Alle 
diese positiven Erfahrungen können Sie nun 
durch ZELLAFORTE für sich ausnützen! Tun Sie es 
für sich und Ihre Angehörigen — manchmal 
kann es sogar eine Ehe retten! Die ZELLAFORTE- 
Kur hemmt den Alterungsprozeß, stärkt Haut, Ge- 
webe und Muskulatur, wirkt durchblutend, blut- 
erneuernd, entgiftend und anregend_ auf Kreis- 
lauf, Drüsen, Hormonhaushalt und Eiweißstoff- 
wechsel; sie fördert den Zellaufbau und wirkt 
nachhaltig leistungssteigernd und regt Ihr Tem- 
erament an! ZELLAFORTE verhütet Erschöp- 
ungszustände bei körperlicher, geistiger oder 
Überbeanspruchung, Konzentrations- 
und Merkschwäche, vorzeitiges Altern, Reizbar- 
keit, nervöse Schlaflosigkeit, Manager-Erschei- 
nungen und depressive Stimmungen. 


Auch Sie sollten sich ZELLAFORTE umgehend ein- 
mal zur Probe kommen lassen, denn ZELLAFORTE 
gibt Ihrem Körper die ge seine Jugend- 
kraft und Gesundheit auf natürlichem Weg zu 
bewahren für ein längeres, genußreicheres Le- 
ben. Nach der Kur fühlen Sie sich meist, wie 
viele, großartig — wie ein neuer Mensch! Auch 
Sie werden staunen, aber Ihr Ehepartner, Ihre 
Freunde und Kollegen noch mehr: Über die ver- 
blüffende Vital-Wirkung! Darüber, wie jung, 
temperamentvoll, und kratft- 
voll Ihre Persönlichkeit wirkt! Man wird staunen 
und Sie bewundern! 


Arzt + Forscher 


Praxis + Klinik 


begutachteten „ZELLAFORTE“ 


Eine Untersuchungsreihe des, Medizinisch- 
poliklirischen Instituts der Universität Leip- 
zig bewies 1960 die jederzeit meßbare, gün- 
stige Körperbeeinflussung durch ZELLAFORTE. 
Dr. med. Franceschini schreibt u.a. am 12. 7.60 
„ZELLAFORTE ist ein auf wissenschaftlicher 
Grundlage erprobtes Produkt zur Zellge- 
webserneuerung, das den ganzen Körper mit 
never Kraft und Jugendfrische erfüllen soll.“ 
Prof. Filatov schreibt in „Biologische Grund- 
lagen der Gewebs-Therapie“ selbst 1952 ganz 
allgemein über Stimulatoren biogener Her- 
kunft: „Sie wirken auf den Organismus in 
seiner Gesamtheit. Dadurch erklärt sich ihre 
Wirkungsbreite.” 


Jeder Tag ist wertvoll! 


So wurden durch ZELLAFORTE neue 
Wege erschlossen - sein niedriger Preis 
für eine 30-Tage-Kur macht die Anwen- 
dung wirklich allen zugänglich! Nützen 
Sie diese einmalige Chance für Ihre Ge- 
sundheit! Jeder Tag kommt Ihrem Kör- 
per zugute. Lassen auch Sie gleich eine 
ZELLAFORTE-Kurpackung durch die Ver- 
sandapotheke kommen. Schreiben Sie 
der Anstalt für Zellforschung (Handels- 
niederlassung für Deutschland), Mün- 
chen 2,Hausfach St.7 ‚gleich auf einer 
Karte „Erbitte Vorschlag für ZELLA- 
FORTE-Kur”, und sie zeigt auch Ihnen 
einen Weg, wie Sie rasch und vorteil- 
haft mit einer ZELLAFORTE-Kur (DM 
18,80) beginnen können! 
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Die europäische Marke 
erhältlich in: 
Deutschland, Schweiz, 
Belgien, Frankreich, 
England etc. 


Das Geheimnis 
der RÖSSLI-Zigarren.... 


Die RÖSSLI-Form 
sichert die hohe 
RÖSSLI-Qualität. 
Denn RÖSSLI- 
Zigarren werden nach 
einer ganz speziellen 
Methode hergestellt — 
zwei Zigarren 

in einem Stück, 

dann halbiert. 

Das senkt die 
Herstellungskosten 

zu Gunsten der 
Qualität. Den Vorteil hat 
der RÖSSLI-Raucher. 
Ein Beispiel: 

RÖSSLI 20 — 
unübertroffen in ihrer 
Preisklasse — nach 
wie vor echter Sumatra. 


um“ 


 Packg. DM 1. - 


Donald Ryan — das ist 

der Mann, der nichts sah, 
nichts hörte, nichts wußte 
und der sich weigerte, 

als Zeuge zum 
Wiederaufnahme- 
verfahren zu erscheinen. 
Stern-Korrespondent 
Peter Wichman stöberte 
Maria Rohrbachs 
Exgeliebten in einem 
nordenglischen Städtchen 
auf und sprach mit ihm 
drei Stunden lang 


ie Zuschauer im Schwurge- 
richtssaal von Münster dösen. 
Die Fenster sind geschlossen, 
die Luft ist verbrauct. Der 
Gutachter Dr. Smeken hat gerade sei- 
nen langatmigen Vortrag beendet. Es 
ging um die relativ belanglose Frage, 
ob die Herdplatte in Maria Rohrbachs 
Küche besonders stark erhitzt worden 
war. Der Gutachter tritt ab, der näch- 
ste Zeuge wird hereingeführt, der 
Kriminalbeamte Sasse. 

Fünf Minuten später schrecken die 
Zuschauer hoc. Die Stimme des Vor- 
sitzenden Dr. Heukamp schnarrt durch 
den Saal: „Herr Verteidiger — ich kann 
diese Frage nicht zulassen.“ 

Dr. Groß hat von dem Kriminal- 
beamten eine Auskunft haben wollen. 
Jetzt springt er mit hochrotem Kopf 
auf. „Ich habe meine Frage ja noch 


Schlaflose Nächte: Donald Ryan (rechts) mit Stern-Reporter Wichman 


spricht von schlaflosen Nächten, 

seine Augen fliegen gehetzt um- 
her, die Zigarette zittert in seinen 
braunen Nikotinfingern, in seinem Ge- 
sicht zuckt jeder Muskel, er spricht 
wirre Sätze, und er scheint nichts mehr 
zu fürchten als ein falsches Wort — 
das ist der Eindruck, den Peter Wich- 
man von Donald Ryan hatte, als er ihn 
drei Stunden lang interviewte. 

Vor drei Jahren, im ersten Rohrbach- 
Prozeß, machte der Sergeant seine 
Aussage ruhig und selbstsicher. Als 
ihm jetzt das Gericht zum Wiederauf- 
nahmeverfahren eine Zeugenladung 
schickte, ließ er sich entschuldigen: 
Sein Arzt habe ihm Aufregungen ver- 
boten. 

Was hat den jungen Mann in drei 


I: Mann kann einem leid tun. Er 


Jahren zu diesem bejammernswerten 
Nervenbündel gemacht? 

Er hat vorzeitig seinen Abschied aus 
der Armee genommen und bewohnt 
jetzt mit seinen Eltern und seinem 
Bruder John ein rußgefärbtes Reihen- 
haus in dem Städtchen Newton-le- 
Willows im nordenglischen Kohlen- 
revier. Er hat einmal Schlosser gelernt, 
übt seinen Beruf aber jetzt nicht aus. 

„Halten Sie Maria Rohrbach für 
schuldig?“ fragt Peter Wichman. 

m „Das möchte ich nicht sagen. Sie 
hat ja auch nichts gegen mich gesagt. 
Als man sie damals verhaftete, mein- 
ten viele meiner englischen Freunde, 
daß sie unmöglich ein solches Verbre- 
chen begangen haben könnte.“ 

„Mr. Ryan — Sie waren doch am Don- 
nerstag, dem 11. April 1957, zum letz- 


Prof. Specht war ein Star-Gutachter, bis ilin seine Kollegen entlarvten 
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t:nmal bei ihr, fast vier Stunden lang. 
Um diese Zeit soll die Leiche ihres 
Mannes noch in der Wohnung versteckt 
swesen sein.“ 

s „Ich habe nichts gesehen. Man 
hätte es ja auch riechen müssen. Ich 
hatte keine Ahnung. Sonst hätte ich 
mich bestimmt nicht mit ihr auf den 
Sonnabend der nächsten Woce ver- 
öbredet. Als ich an diesem Sonnabend 
kam, da erwartete mich die MP schon 
und verhörte mich. Die MP-Leute sag- 
ten mir, Rohrbach sei ermordet wor- 
den, wahrscheinlich sei er homosexuell 
oewesen. Nachdem meine Kameraden 
liaynes und Masters mein Alibi bestä- 
tigt hatten, wurde ich nie mehr über 
den Mord selbst befragt. Auch im Pro- 
zeß nicht.“ 

„Was haben Sie vor der deutschen 
Polizei ausgesagt?“ 

as „Ich bin nie von den Deutschen 
vernommen worden.“ 

„Im Prozeß vor drei Jahren, bei Ihrer 
7eugenvernehmung, hatte Maria Rohr- 
bach ostentativ zur Wand geblickt. 
Hatten Sie Streit?“ 

s= „Wir hatten nie Streit. Sie war 
warm und anschmiegsam, sauber, stolz 
auf ihre Wohnung und eine gute Ge- 
liebte — mehr wollten wir Soldaten ja 
nicht.“ 

„Und Hermann Rohrbach?“ 

a „Sie erzählte mir, daß sie seit drei 
Jahren keine erotischen Beziehungen 
mehr hätten. Er war ein ruhiger und 
schwerfälliger Mann. Es schien ihm 
ganz egal zu sein, was die Maria 
machte. Wenn ich kam, ging er meist 
ins andere Zimmer. Krach hatten wir 
nie. Mehr möchte ich darüber nicht 
sagen.“ 

„Hatte Maria Rohrbach zu dieser 
Zeit auch einen anderen Geliebten?“ 


gar nicht formulieren können, Herr 
Vorsitzender...“ 

„Wenn Sie das als Verteidiger nicht 
wissen, dann lesen Sie mal in der 
Strafprozeßordnung nach!“ 

Dr. Groß nimmt wieder Platz. Er 
zuckt .resigniert mit den Schultern, wie 
schon so oft in den letzten Tagen. 

Dann plötzlich steigt die Verbitte- 
rung in ihm auf. Er knallt seine Akten- 
tasche auf den Tisch und ruft: „Ich 
bitte um eine Pause von fünfzehn 
Minuten. Ich will mir überlegen, ob 
ich unter diesen Umständen die Ver- 
teidigung nicht lieber niederlegen soll.“ 

Dr. Heukamp grinst. „Ganz wie Sie 
meinen.“ 

Nach der Pause liest Dr. Groß von 
einem Blatt Papier eine Erklärung ab: 
„Nach reiflicher Überlegung führe ich 
trotz erheblicher, meiner Ansicht nach 
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HENRY KOLARZ: Der Fall Rohrbach 


DOKUMENTATION UND FOTOS: SEPP EBELSEDER 


m „Hin und wieder sah ich einen an- 
deren Mann bei ihr. Ob er ihr Geliebter 
war, weiß ich nicht.“ 

„Haben Sie sich mit Frau Rohrbach 
darüber unterhalten, nach wieviel Jah- 
ren ein Mord verjährt?“ 

m „Nein.“ Ryan zieht hastig an sei- 
ner Zigarette, in seinem Gesicht zuckt 
es nervös. „Warum macht man mir wie- 


Nervenbündel D. Ryan 


der schlaflose Nächte? Wenn ich diese 
grausige Geschichte doch endlich ver- 
gessen könnte!“ 

Der Aschenbecher neben ihm ist voll. 
Er hat in den drei Stunden des Inter- 
views 14 Zigaretten geraucht. 

„Als ich mich verabschiedete“, 
schreibt Peter Wichman, „hatte ich den 
Eindruck, daß der Mann mit den Ner- 
ven völlig fertig istd‘ 


auch begründeter Bedenken, im Inter- 
esse meiner Mandantin die Verteidi- 
gung fort.“ 

Wie begründet seine Bedenken gegen 
die Verhandlungsführung des Dr. Heu- 
kamp waren, das sollte sich mehr als 
einmal zeigen. 

Als Dr. Groß während einer Ver- 
nehmung der Angeklagten ums Wort 
bat, mußte er sich von Dr. Heukamp 
wie ein Schuljunge abkanzeln lassen: 
„Herr Verteidiger — ich verbitte mir 
ein für allemal, daß Sie mich unter- 
brechen!“ 

Als Dr. Groß einen Leumundszeu- 
gen befragen wollte, schnitt ihm der 
Vorsitzende das Wort ab: „Diese 
Frage ist hier unzulässig. Der Zeuge 
hat sie bereits beantwortet.“ 

Die Angeklagte herrschte der Vor- 


sitzende mit einem Satz an, dessen 
Weiter auf der nächsten Seite 


Und da 
sich erfrischer 


Film-Szene e s der Lohse-Fernsehwerbung 


Belebende Frische 

für Sie und Ihn - 
naturfrische Kostbarkeit, 
vollendet reiner Duft: 


Lohse de Cologne 


modern und sympathisch - 
ein reines Kölnisch Wasser 
von Lohse, dem Haus 
erlesener Duftwässer 


Lohse Eau de Cologne 
in >plombierten« 
| Flaschen ab DM 2, - 


Das Haus erlesener Duftwässer 


Lohse Eau de Cologne auch in Österreich in 
Originalqualität erhältlich 


NEU: Lohse Eau de Cologne im eleganten Profil-Flacon 
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Das Messer war schärfer als ich dachte - 
aber Sie sehen: 
Hansaplast hat mal wieder geholfen. 
»Hansaplast« - sagt meine Frau immer - 
»ist bei dir noch viel wichtiger 
als dein sämtliches Handwerkszeug.« 


blutstillend 
desinfizierend 
schützt vor 
Schmutz und Druck 


+WUNDSCHNELLVERBAND+ 


+ FÜR KLEINE VERLETZUNGEN+ 


Sie erhalten 
Hansaplast 

in Apotheken 
und Drogerien 


H 1132 


Sodbrennen 
Magendruck 
Völlegefühl | 


Nur in Apotheken und D 


Macht Kuchen 
Ihren Magen „sauer”’? 


Rennie beugt vor. 


Packung mit 25 Stük DM 0.95 


Packung mit 50 Stück DM 1.65 


Nicht selten reagieren auch 
gesunde Mägen auf Kuchen 
mit Magensäure. Das ist nichts Beunruhigen- 
des und das braucht auch gar nicht zu sein. 
Rennie verhindert Säureüberschuß, denn es 
hält die Säurebildung im Gleichgewicht. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 100 Stück DM 2.85 


JUSTIZMORD 
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wörtliche Wiedergabe wir unseren 
Lesern nicht zugemutet hätten, wenn 
dieser Satz nicht so charakteristisch 
für die Atmosphäre dieser Verhan- 
lung wäre. Der Vorsitzende brüllte: 
„Ich lasse mich von Ihnen nicht ver- 
arschen!“ 


Und als Maria Rohrbach wieder 
einmal ihre Unschuld beteuerte, 
schnauzte Dr. Heukamp sie an: „Diese 
Platte vom unschuldigen Sitzen hier 
ist endgültig abgelaufen!“ 


Wer es bis dahin noch nicht ge- 
merkt hatte, der wußte spätestens in 
diesem Augenblick: Der Vorsitzende, 
durch das Gesetz zur unvoreinge- 
nommenen Wahrheitsfindung verpflich- 
tet, schien fest entschlossen, Maria 
Rohrbach zu verurteilen. 


r unterließB Fragen an Zeugen, 
durch deren Beantwortung Maria Rohr- 
bach hätte entlastet werden können. 


Er lehnte nicht weniger als zwei 
Dutzend unbequeme Beweisanträge 
der Verteidigung ab. 


Er übernahm kritiklos die Schluß- 
folgerungen der von der Anklagebe- 
hörde gestellten Gutachter und ließ 
Sachverständige der Verteidigung nicht 
zu. 


Er verwertete die Aussage einer 
Belastungszeugin, die wegen Schwach- 
sinns entmündigt war. 


Er legte die Aussagen sich wider- 
sprechender Zeugen zuungunsten der 
Angeklagten aus. 


Er unterbrach nicht weniger als 
23mal das Plädoyer des Verteidigers. 


Er praktizierte ins Urteil Schluß- 
folgerungen von Sachverständigen, die 
später sagten, dies hätten sie nie be- 
hauptet. 


Und schließlich schreckte er auf der 
Suche nach einem plausiblen Mord- 
motiv vor offensichtlichen Denkfeh- 
lern nicht zurück. 


Dieser Dr. Heukamp schließt aus der 
Tatsache, daß Maria Rohrbach ihren 
Mann schikaniert und beschimpft 
hatte, daß sie ihn auch gehaßt und 
verachtet haben muß. 


Aber wenige Seiten weiter im Ur- 
teil kombiniert Dr. Heukamp: Da 
Maria Rohrbach beim Erhalt der To- 
desnachriht nur mit weinerlicher 
Stimme zweimal „Nein!“ gerufen und 
sonst auch wenig Trauer gezeigt habe, 
müsse sie zu diesem Zeitpunkt schon 
gewußt haben, daß ihr Mann tot war. 


Nach Ansicht des Dr. Heukamp wa- 
ren Haß und Verachtung gegen ihren 
Mann nicht das einzige Tatmotiv 
Maria Rohrbachs, sondern vielmehr 
auh der Wunsch, „ungehinderter 
ihren triebhaften sexuellen Neigun- 
gen nachzugehen“. 


Aber Dr. Heukamp widerlegt sich 
selbst,: wenn er gleichzeitig feststellt, 
Hermann Rohrbach habe bis zu sei- 
nem Tode monatelang geduldet, daß 
der Engländer Donald Ryan regel- 
mäßig bei seiner Frau übernachtete. 


Nach Ansicht des Dr. Heukamp 
machte sich Maria Rohrbach kurz 
nach dem Verschwinden ihres Man- 
nes verdächtig, weil sie einigen Zeu- 
gen aufgeregt erschien — und ebenso 
verdächtig, weil sie anderen Zeugen 
gleichgültig erschien. 


Sie machte sich sogar verdächtig, 
weil sie den Kriminalbeamten frei- 
willig einen wichtigen Hinweis zur 
Identifizierung ihres Mannes gab. 
Denn — so kombiniert Dr. Heukamp 
— „sie habe sich damit nur den An- 
schein geben wollen, als sei sie an der 
Aufklärung des Todes ihres Mannes 
interessiert‘. 


Dr. Heukamp rechnet es Maria Rohr- 
bach auc als Schuldbeweis an, daß 
sie auf Fragen nach dem mutmaßlichen 
Täter nur ausweichend mit vagen Ver- 
mutungen geantwortet habe. Als sie 
jedoch auf der Kriminalpolizei mehr- 


mals auf homosexuelle Beziehungen 
ihres Mannes hingewiesen hatte, gab 
man ihr klar zu verstehen, daß man 
ihr das nicht glaube. 


In diesem Stil zählt das Urteil eine 
ganze Reihe von vagen „Schuldbewei- 
sen“ auf — bis schließlich selbst Dr. 
Heukamp kleinlaut hinzufügen muß, 
„daß die eine oder andere Verhal- 
tensweise der Angeklagten auch harm- 
los gedeutet werden könnte“. 


Wie es überhaupt in diesem Urteil 
kaum ein Indiz gibt, für das sich 
nicht auch eine harmlose Erklärung fin- 
den ließe — wenn das Gericht nur da- 
nach gesucht hätte. 


Es ist an der Zeit, klarzustellen, daß 
es uns in diesem Bericht nicht um die 
Frage geht, ob Maria Rohrbach den 
Mord womöglich doch begangen ha- 
ben könnte (wofür sehr wenig spricht). 


Es geht uns allein um die Frage, ob 
jeder von uns wirklich sicher sein 
kann, daß er nicht morgen ebenso 
ein Opfer juristischer Fahrlässigkeit 
wird wie diese Frau. Und das ist kei- 
neswegs so unmöglich, wie es zunächst 
scheinen mag. Man braucht nur noch 
einmal zu rekonstruieren, wie es 
überhaupt zu dem Verdacht gegen 
Maria Rohrbach gekommen ist: 


Eine Zeugin erkennt die in einer 
Ladenvitrine ausgestellte Wolldecke als 
die der Maria Rohrbach wieder, nach- 
dem sie erfahren hat, daß Rohrbach 
umgebracht worden ist. Es ist aus- 
gerechnet jene Zeugin, die wegen 
Schwadsinns entmündigt war und 
der in einem amtsärztlichen Attest 
„physiologische Dummheit“ beschei- 
nigt wurde. 


Eine andere Zeugin erzählt der 
Polizei, Maria Rohrbach habe sich 
schon lange mit der Absicht getragen, 
ihren Mann umzubringen. Maria Rohr- 
bach habe mit ihr darüber gesprochen. 
Nach und nach gibt sie belastende Ein- 
zelheiten zu Protokoll. 


Aber auch diese Zeugin, nämlich 
Maria Rohrbachs ehemalige Freundin 
Elfriede Donner, ist nicht gerade ein 
Ausbund an Glaubwürdigkeit: Sie 
wuchs in einer Erziehungsanstalt auf, 
hat ein sittlich recht bewegtes Vor- 
leben, zwei uneheliche Kinder und 
ist seit einiger Zeit auf Maria Rohr- 
bach nicht gut zu sprechen, weil die 
ihr einen Liebhaber ausgespannt hatte. 


W is macht die Kriminalpolizei? 
Prüft sie zunächst die Glaubwürdig- 
keit der beiden Zeuginnen? 


Sie sperrt Frau Rohrbac erst ein- 
mal unter Mordverdact ein — froh, 
eine Täterin zu haben. Die vorüber- 
gehend erweiterte Mordkommission 
wird bald wieder auf vier Mann redu- 
ziert, andere Spuren werden nicht 
ernsthaft weiterverfolgt. 


Nun entsinnen sich die Beamten 
auch, daß Maria Rohrbach nach dem 
Tode ihres Mannes eigentlich recht 
wenig Trauer gezeigt hatte. Wieder 
ein Indiz... 


Obwohl in der Wohnung keine ver- 
dächtigen Spuren gefunden werden, 
und obwohl auch sonst bisher keiner- 
lei Anhaltspunkte vorliegen, auf 
welche Weise Maria Rohrbach ihren 
Mann ermordet haben könnte, über- 
nimmt die Polizei einfach die Darstel- 
lung der Zeugin Donner. Wenn Maria 
Rohrbach der Zeugin das Mordrezept 
schon vorher mitgeteilt hat, dann wird 
sich die Tat auch so abgespielt haben. 


Die Polizei hat sich also nicht aus 
vorliegenden Indizien eine Meinung 
gebildet, sondern sie hat eine Theorie 
aufgestellt, für deren Erhärtung sie 
nun Indizien zu sammeln begann. 


Unterdessen tuschelt sich der Ver- 
dacht gegen Maria Rohrbach bei ihren 
Nachbarn und Bekannten herum. Man 
ist entrüstet, man will das Seine zur 
Überführung der bestialischen Mör- 
derin beitragen. In dieser Stimmung ist 
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kaum jemand bereit, etwas Günstiges 
über Maria Rohrbach auszusagen. 


Vor dem Prozeß lesen die Zeugen 
haarklein in der Zeitung, wie, wann 
und wo sich nach Ansicht des Staats- 


anwalts die Tat abgespielt hat. Die 
öffentliche Meinung erfährt vor der 
Verhandlung nichts über die Argu- 
mente der Verteidigung. 

Die öffentliche Meinung liebt keine 
Ungewißheit. Sie bildet sich gern ihr 
Urteil, und dieses Urteil ist fast immer 
oberflächlich. 

Alle Weichen für ein Fehlurteil sind 
gestellt. 

In Münster entsteht eine Psychose, 
in der kaum jemand einen kühlen 
Kopf behält. Maria Rohrbach war von 
der öffentlichen Meinung gerichtet, 
längst ehe man ihr den Prozeß machte. 

Die Massensuggestion ist ein Phäno- 
men, dem sich nur wenige Menschen 
entziehen können. Aber zur Ausbil- 
dung von Kriminalbeamten, Staats- 
anwälten und Richtern gehört es, keine 
Meinungen zu werten, sondern aus- 
schließlich Tatsachen. 


Dennoch hat die Polizei in den ‚Sie brachte den Stein ins Rollen: die Zeugin Donner 


wesentlichsten Punkten die phanta- 
sievolle Darstellung der Zeugin Don- 
ner zu ihrer eigenen gemacht — und 
diese Darstellung, mit einigen faden- 
scheinigen Indizien garniert, an den 
Staatsanwalt weitergereicht. 


Der Staatsanwalt seinerseits, vom 
Gesetz dazu angehalten, auch entla- 
stende Indizien zusammenzutragen, 
verwandte seinen ganzen Fleiß darauf, 
die wackelige Theorie der Polizei zu 
erhärten. Der Staatsanwalt versuchte 
dies mit einer verzweifelt großen An- 
zahl von Zeugen, von denen die mei- 
sten zwar allerlei Schlechtes, aber 
nichts wirklich Belastendes über Maria 
Rohrbach vorzubringen hatten. 


Laut Elfriede Donner wollte Maria 
Rohrbach ihren Mann nach folgendem 
Rezept umbringen: ihn erst mit Schlaf- 
mitteln vergiften, dann die Leiche zer- 
stückeln und schließlich die Reste des 
Leichnams mit dem Fahrrad fortschaf- 
fen. 

Wohl gab es jemanden, der in der 
Wohnung ein „weiches Bumsen“ ver- 
nommen haben will, jemanden, der 


Weiter auf der nächsten Seite 


noch ın Ihre Frau verliebt? 


Sind Sie so oder so — stehen Sie mit bei- 
den Beinen im Leben, dann ist STÜCK 
für Sie der richtige Weinbrand, denn er 
ist echt und gut wie das Leben selbst. 


für alle, die das volle Leben lieben 


STÜCK ist ein echter »Hanauer Brand«, 
WEINBRAND er wird nach alter deutscher Tradition - 


unter Verwendung temperamentvoller 
französischer Charenteweine hergestellt. 


'Yı Fl. »Stück 1826« DM 9,75 - »Stück Meisterstück« DM 12,- 


Tragen Sie sich stets korrekt, 
oder ist „salopp” 
Sind Sie ein wenig unstet, 


oder sind Sie auch nach 10 Jahren 


UNSCHER wel! 


Halten Sie Ihr Geld immer zusammen, 
oder fällt Ihnen der Griff 


zur Brieftasche leicht? 


Ihre Note? 
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löffelweise durct 


Lecithin ist der Energiedonator der Zel- 
len, das sind jene Billionen mikroskopisch 
kleiner Lebenseinheiten, aus denen der 
Körper aufgebaut ist. Lecithin greift 
direkt in den „Haushalt” der Zellen ein 
und vermag auf diese Weise den Erho- 
lungsvorgang von Grund auf zu beschleu- 
nigen und zu intensivieren. Damit ist 
Lecithin die Voraussetzung für neue 
Nervenkraft und frische*Energie. Neh- 
men Sie deshalb „buerlecithin flüssig” - 
jeder Eßlöffel voll enthält 1,5 Gramm 
reines, hochwirksames Cholin-Colamin- 
Lecithin. 

Ärzte und Wissenschaftler beweisen die 
großartige Wirkung des Lecithins: 

„Die Lecithine beeinflussen die Leistung des 
Herzmuskels und sind Hauptbestandteile der 
Nervensubstanz.” Dr. 
Bladergroen (Vw. Prof. 
Dr. Roch) Universitäts- 
klinik Genf, treffen diese 
FeststellungimLehrbuch 
für Physik. Chemie in 
Medizin und Biologie, 
Basel 1949. 


Wer schafft 
braucht Kraft, > 
braucht 3 


werlecithin, 
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aus dem Schornstein verdächtigen 
Rauch aufsteigen gesehen haben will, 
jemanden, der Frau Rohrbach mit 
Fahrrad und Einkaufstasche die Woh- 
nung verlassen sah, und auch jeman- 
den, der die Wolldecke wieder- 
erkannte, in die der zerstückelte 
Leichnam eingewickelt war. 


Doc so intensiv Polizei und Staats- 
anwalt danach fahndeten — es fand 
sich kein Zeuge, der 


® gehört oder gesehen hatte, wie 
Maria Rohrbach ihren Mann tötete; 


© die angeblich zwei Tage in der 
Wohnung verborgene Leiche ge- 
sehen hatte: 


® Maria Rohrbach beim Fortschaffen 
der Leiche beobachtet hatte. 


Auc die Tatwerkzeuge waren nir- 
gendwo aufzufinden. 


Da wandte sich der Staatsanwalt 
hilfesuchend an Sachverständige. Die 
wußten, was sie zu suchen hatten, 
und sie fanden es in überreichem 
Maße. 


Zwar mußte sich der Staatsanwalt 
nun bald von der liebgewordenen 
Vorstellung trennen, daß Hermann 
Rohrbach an einer Schlafmittelvergif- 
tung gestorben war, denn die Rück- 
stände von Schlafmitteln in der Leiche 
waren zu gering. 


Aber dafür machte Prof. Dr. Specht 
eine geradezu sensationelle Ent- 
deckung: Überall, wo er auch suchte, 
fand er Thallium, ein schweres, me- 
tallisches Gift. 


Dann ist Hermann Rohrbach also 
doch vergiftet worden? 


Wie paßte das aber zu dem Befund 
des Gerichtsmediziners Dr. Sachs? Der 
hatte nämlich in der Luftröhre unter- 
halb des abgeschnittenen und damals 
noch nicht aufgefundenen Kopfes Blut 
entdeckt und schloß daraus, daß Rohr- 
bach durch einen Schlag mit einem 
stumpfen Gegenstand auf den Kopf 
getötet worden war. Zu allem Über- 
fluß gab es im Hals noch einen Stich- 
kanal. Auf Rohrbach ist also auch 
noch eingestochen worden. 


Was nun? Erschlagen, 
oder vergiftet? 


Prof. Sachs half dem Staatsanwalt 
mit einer Theorie aus der Klemme, 
und diese Theorie nahm das Gericht 
nur allzu bereitwillig in das Urteil 
auf: Rohrbach sei seit drei Monaten 
etwa systematisch mit Thallium „an- 
gegiftet“ worden und hätte ohnehin 
nur noch wenige Wochen zu leben ge- 
habt. Aber dann habe die Täterin 
nach Art der Giftmörder plötzlich die 
Geduld verloren und das Opfer er- 
schlagen. Den Messerstich habe sie 
ihm erst nachträglich beigebracht. 


erstochen 


JUSTIZMORD- 


Wer am elften Verhandlungstag 
etwa an der Verurteilung Maria Rohr- 
bachs noch gezweifelt hatte, dem wur- 
den diese Zweifel sehr bald durch 
das Gutachten des Chemikers und 
Giftexperten Prof. Walter Specht ge- 
nommen. 

Prof. Specht galt bis vor kurzem 
vor deutschen Gerichten als eine Ka- 
pazität ersten Ranges. Die Staats- 
anwälte rissen sich geradezu um den 
Sachverständigen, dessen Gutachten 


sich meist als besonders hilfreich für 
die Anklage erwiesen. So hatte sich 
der Professor im Laufe der Zeit als 
Berufs-Sachverständiger 


eine Art 


Professor destilliertes Wasser, sal- 
zige Lecksteine für Rindvieh und Pe- 
nicillin-Ampullen. Nebenher experi- 
mentierte er erfolglos mit einer 
Leuchtfarbe. 

Als sich weder das Wasser noch 
das Penicillin und die Lecksteine 
verkaufen ließen, und als zu allem 
Überfluß noch der Hund des Profes- 
sors weiße Mäuse fraß, mußte Wie- 
fel die Fabrik schließen und mit sei- 
nem ganzen Vermögen für den Ver- 
lust von 320 000 Mark haften. 


Prof. Specht aber lehnte es ab, sich 
auch nur mit einer geringen Summe 
am Verlust seines ruinierten Teil- 


Die Polizei hat in Maria Rohrbachs Wohnung alles sichergestellt, 
was nicht niet- und nagelfest war. Aber keiner dieser vielen Gegen- 
stände konnte einwandfrei als Tatwerkzeug identifiziert werden 


einen höchst lukrativen Nebenver- 
dienst schaffen können. 

Weniger ersprießlich hatte sich frei- 
lich seine frühere Tätigkeit in der 
Privatwirtschaft gestaltet. 

Der Kaufmann und chemische Laie 
Wiefel jedenfalls war im Jahre 1950 
von dem Auftreten des Prof. Specht 
so beeindruckt, daß er in dem ober- 
fränkischen Städtchen Staffelstein 
eine „OHG Specht und Wiefel“ grün- 
dete, in die Wiefel eine Viertelmillion 
Mark und Specht seine Ideen ein- 
brachte. 


Alsbald produzierte der rührige 


habers zu beteiligen, und zog sich in 
den Staatsdienst zurück. Von 1952 bis 
1960 stand er der kriminaltechnischen 
Abteilung des Landeskriminalamtes 
(LKA) München vor. 


Dort, wo er nun ein festes Gehalt 
bezog, erstellte er auch nebenbei die 
gerichtlichen Gutachten, wobei er 
zwar die Einrichtungen des LKA be- 
nutzte, seine Honorare aber als Pri- 
vatmann bezog. Für das Gutachten 
im Rohrbach-Prozeß beispielsweise 
kassierte er 3500 Mark. 


Mehr noch als die für Laien ohne- 
hin kaum verständlihen und daher 


Ein Uhrband von weltweitem Ruf. 
Praktisch, elegant und unverwüstlich. 
Erhältlich in den Fachgeschäften. 


h e Knopfgernitur in der 
ekonnten „Gold-Anker” Qualität 


ist bei Ihrem Juwelier erhältlich. 


de 


Mit 
VADEM 
Mundwasser 


macht 
Unterschied 


Mundgeruch wird von Bakterien 
verursacht 

diese Zone Bakterien werden durch Antisepticum 
beseitigt 


VADEMECUM - Mundwasser ist anti- 
septisch und gibt dauerfrischen 
Atem. 


Das frische Mundwasser aus Schweden 
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Der Griff nach der Frische... 


Wie leicht macht es Ihnen 


sal- doppelt faszinierenden schriftlichen GR Bac, den ganzen Tag 
Pe- Gutachten, imponierte den Gerichten über körperfrisch zu blei- 
eri- die selbstsichere Attitüde des rede- ben. Und wie beruhigend 
„ewandten Professors. 


Auch im Rohrbac-Prozeß hinter- ist es, daß Bac Ihr Frische- 


. ließ Prof. Specht beim Vortrag seines Problem in idealer Weise 
mündlichen Gutachtens einen glän- 
= „enden Eindruck. löst; denn Sie finden im 
Vie- Der Extrakt seines dreistündigen Bac-Sortiment stets das 
er- . 
Bei der Untersuchung des Ofen- Wünschen entspricht. 

rohrs aus Maria Rohrbachs Küche 

der Professor herausgefunden, daß es 
el. ‚uf mindestens 400 bis 450 Grad er- Bac-Körperfrisch 


hitzt worden war. Aber wann dies 
„eschehen war, konnte selbst er nicht 
angeben. Wohl aber das Gericht: am 
April 1957. 

Eine chemische Analyse der oberen 
"ußschicht im Ofenrohr aber hatte 
‚eine auffällige Zahl von  Textil- 
‘asern“ zutage gefördert. 

Maria Rohrbach erklärte zwar recht 
vinleuchtend, daß sie beim Frühjahrs- 
nutz auch alte Lappen im Herd ver- 
'"rannt habe, doch das Gericht sah 
als erwiesen“ an, daß diese Fasern 
von blutigen Textilien herstammten, 
lie Maria Rohrbach nach der Tat ver- 
brannt hatte. 

Prof. Specht fand noch mehr in dem 
Ruß: menschliche Kopfhaare und ein 
menschliches Augenbrauenhaar. Einige 
Haare seien gequetscht worden, mög- 
icherweise durch einen Schlag mit 
»inem stumpfen Gegenstand. 


Obwohl bekannt war, daß Rohr- 


den ganzen Tag 


Das moderne Bac-Spray- 
Deodorant ist ein Mittel 
dertäglichen Körperpflege; 
denn es sorgt dafür, daß 
kein Körpergeruch ent- 
steht, so daß Sie immer 
Frische ausstrahlen. 


Bac-Spray-Deodorant in 
der eleganten Sprühdose, 
besonders bequem in der 
Anwendung DM 4,80 


Auf jeden Fall 


bach sich gelegentlich in seiner Küche ı Bac - 
die Haare schneiden ließ, und obwohl \ der Griff nach 
in einem Küchenherd erfahrungs- | 
vemäß noch viel seltsamere Dinge als er ErTISche. 


Haare verbrannt werden, ließ sich das 
Gericht nicht von der fixen Idee ab- 
bringen, daß es just der noch nicht 
gefundene Kopf des Ermordeten ge- 
wesen sein müßte, den Maria Rohr- 


allt, bach verbrannt hatte. 

en- Für diese Behauptung nämlich hatte 

4 Prof. Specht noch weitere Indizien pa- 

en rat: In dem Ruß befanden sich auc 2 
Eine Vergleichs- Bac ist auch 
probe mit Krematoriumsruß habe er- ö 

geben, daß auch dort Kochsalzkristalle 
Fa ‚in analogem Gehalt“ vorhanden seien. in der Schweiz 
Das gleiche gelte für den analogen in vi 
Gehalt von Amino-Säuren. Schließ- 


lich seien sogar Quecksilberspuren 


| anderen Ländern 
in gleichen Mengen wie im Kremato- 


die riumsruß nachweisbar. 

Dann kam Prof. Specht mit dem 

ed Clou seiner Analyse heraus: Im Ruß 
Pri- des Ofenrohrs befand sich Thallium. 
En as brachte ihn auf die Idee, auch in 
den Körperteilen Rohrbachs nacı 

geradezu bestürzenden Mengen. 

her Weiter auf der nächsten Seite N ML OLIVIN MODERNE KOSMETIK BSP 6171 


Von sonnenirohen Ferientagen ... 


Schnell vergehen die Tage im herrlichen Ur- den Ferien zu berichten. Blumengrüße durch 
laub, und kostbar ist jede Stunde; zum FLEUROP erzählen besser als viele Worte: 
Schreiben bleibt oft wenig Zeit-und doch ist „Hieristes wunderschön, und wir sind glück- 
es so leicht, auf ganz besondere Weise von lich.” Darum erstrecht von Urlaub und Reise: 
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| ANTISKLEROSIN\ 


Frei von 
Schwindelgefühl 
und Ohrensausen 


Überhöhter Blutdruck ist r— die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmender Herzunruhe, Schwin- 
delgefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin. Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Erfahrungen der Wissenschaft: 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. 
Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger 
schlafen und daß die Konzentrations- 
und Merkfähigkeit gebessert ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- 
tionen wurden wesentlichtgebessert oder 
ganz beseitigt.” (Medizinische Monats- 
schrift 3/53 S. 173 - 175) 


„Zusammenfassend darf man sagen, daß 
das Arzneimittel Antisklerosin nach sorg- 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet 
bewährt.” (Hippokra- 
tes, Zeitschrift für 
praktische Heilkunde 
11/51 S. 306) 


Das rein biologische An- 
tisklerosin hat Weltruf. 
InbequemerDrageeform 
erhalten Sie Antisklero- 
sin in allen Apotheken. 


IN 


Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 


JUSTIZMORD 


Fortsetzung von Seite 71 


Also, so dozierte Prof. Specht, ist 
das Opfer mit Thallium vergiftet wor- 
den, und beim Verbrennen des Kop- 
fes sei Thallium ins Ofenrohr gelangt. 

Zwei Jahre später ließ der gewitzte 
Verteidiger etwa 120 Schornsteinen 
Rußproben entnehmen: Überall war 
Thallium. Der Schornstein des Prof. 
Speht wies viermal soviel, der 
Schornstein des Dr. Heukamp sogar 
neunmal soviel Thallium wie das 
Rohrbachsche Ofenrohr auf. 

Daß man in Rohrbachs Wohnung 
keinerlei Spuren- von thalliumhaltigem 
Gift entdeckt hatte, entmutigte den 
Prof. Specht nicht. Er ermittelte im 
Magen des Ermordeten einen winzi- 
gen Rückstand blauer Farbe und kom- 
binierte: 

Das Gift wurde Rohrbach mittels 

Celio-Paste beigebracht, eines thal- 
liumhaltigen Rattenvertilgungsmittels, 
das seiner Giftigkeit wegen mit einer 
intensiv blauen Warnfarbe versehen 
ist. 
Nun blieb nur noch die Frage zu 
klären, wie es Maria Rohrbach fertig- 
gebracht hatte, ihrem Mann monate- 
lang Celio-Paste ins Essen zu mischen, 
ohne daß ihn die blaue Verfärbung 
der Speisen stutzig gemacht hätte. 

Auch hierfür wußte Prof. Specht 
eine originelle Theorie beizusteuern: 
Die Paste sei in Malvenblütentee auf- 
gelöst worden. Zum Beweis führte 
der Professor im Gerichtssaal ein ein- 
drucksvolles Experiment vor: Er ent- 
nahm seiner Aktentasche zwei Rea- 
genzgläser mit Lösungen von genau 
gleicher Färbung. In einem Glas be- 
fand sich Malvenblütentee, in dem 
anderen eine Celio-Pastenlösung. 


Der Nachweis, daß Hermann Rohr- 
bach diesen Malvenblütentee auch 
wirklich getrunken hätte, war für 
Prof. Specht nur noch ein Kinderspiel. 
Sein Forscherdrang ließ ihn nicht eher 
ruhen, bis er in Rohrbachs Darm 
auch noch einige Sternhaare entdeckte, 
die nach Ansicht seines Mitarbeiters, 
des Apothekers Hrabowski, „von der 
Malvenpflanze stammen“. 


Fassungslos folgte Maria Rohrbach 
den Ausführungen des Sachverstän- 
digen. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie 
noch keine Ahnung von der Existenz 
von Malvenblütentee, der überdies 
im Handel kaum geführt wird. 


Selbst dem findigen Prof. Specht 
kam die Tee-Theorie anscheinend 
doch nicht ganz geheuer vor. Des- 
halb stellte er als weitere „Giftvehi- 
kel“ zur Auswahl: Leberwurst, Rot- 
kohl, gefärbte Mehlspeisen, gefärbten 
Pudding, Kompott und Marmelade. 


In seinem wissenschaftlichen Eifer 
kam dem Professor nicht der nahe- 
liegende Gedanke, daß sich nur ein 
total Farbenblinder monatelang 
blauen Pudding, blaue Leberwurst, 
blaue Mehlspeise oder blaues Kom- 
pott vorsetzen lassen würde. 

Vergebens versuchte der Verteidi- 
ger Dr. Groß, das Gericht von der 
halsbrecherischen Theorie über die 
Celio-Paste abzubringen. Er stellte 
Beweisanträge: 

den Drogisten der Frau Rohrbach 
zu vernehmen, ob er ihr jemals Celio- 
Paste verkauft hatte; 

von dem Drogisten darüber 
belehren zu lassen, daß Celio-Paste 
nur gegen Vorlage des Personalaus- 
weises und Eintragung ins Giftbuch 


abgegeben werden darf und damit 
praktisch kaum unauffällig beschafft 
werden kann; 

den Ordinarius für Botanik an der 
Universität Münster, Prof. Schratz, zu 
befragen, ob die Sternhaare in Rohr- 
bachs Darm tatsächlich von Malven 
stammen. 

Die ersten beiden Beweisanträge 
lehnte das Gericht mit der Begrün- 
dung ab, die darin behaupteten Tat- 
sachen seien als wahr zu unterstellen 
— ohne jedoch daraus die für Maria 
Rohrbach entlastenden Konsequenzen 
zu ziehen. 


Dr Gutachter Prof. Schratz, der 
Spechts Phantastereien mühelos ad 
absurdum führen konnte, wurde 
ebenfalls nicht als Zeuge zugelassen. 
Dr. Heukamp lehnte den hochangese- 
henen Wissenschaftler mit der unver- 
frorenen Begründung ab, das Gegen- 
teil der von dem Botaniker Schratz 
behaupteten Tatsache sei durch den 
Chemiker Specht und den Apotheker 
Hrabowski bereits erwiesen. Außer- 
dem verfüge Prof. Schratz nicht über 
Forschungsmittel, die denen seines 
Kollegen Specht überlegen schienen. 

Erst als am vorletzten Verhand- 
lungstag der Staatsanwalt Rosendahl 
überraschend den gleichen Beweis- 
antrag stellte, kam endlich Prof. 
Schratz zu Wort. 

Es war die letzte Chance, in die- 
sem Prozeß zu einem gerechten Ur- 
teil zu kommen. Denn Prof. Schratz 
hatte eine exakte Analyse des Darm- 
inhalts vorgenommen. Und das Ergeb- 
nis hätte das Gericht stutzig machen 
müssen. 


Fortsetzung im nächsten Stern 


HAUTMITTEL 
Flasche 2,35 DM D. 


D.D. 
hilft schnell 


Reine und gesunde HAUT 


in kurzer Zeit! 


Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere 
Hautunreinheiten verschwinden völlig und er- 
staunlich schnell durch das bei Hautleiden bewähr- 
te DDD. Bereits in 2 Sekunden dringt DDD in die 


Haut ein, vernichtet die Entzündungs- 
keime, nimmt den lästigen Juckreizund 
regt den Stoffwechsel der Haut in na- 
türlicher Weise an. Wie herrlich frisch 
und gesund sieht Ihre Haut dank DDD 
aus. Auch rasurempfindliche Männer 
bevorzugen DDD. ud Sie sich 
selbst: wenn nichts mehr hilft, DDD 
enttäuscht nie! DDD - das klassische 
Mittel gegen alle Hautunreinheiten. 


HAUTBALSAM 
Tube 2,35 DM 


Schuhe 
Kleidung 
Leder- 
waren 
Uhren 
Haushalt- 
geräte 
Bestecke 


Polster- 
möbel 


het” 
ren 


2 prächtige 
Buntkataloge 
mit 332 Seiten 
kostenlos und 
unverbindlich. 
Belieferung von 
Bestellergruppen 


FRIEDRICH BAUR 


GMBH ABT.14ı 
BURGKUNSTADT 


Wie sie so 


SCHÖNE FÜSSE 


und schmale Fesseln bekam 


Beobachten Sie, wie Ihre Füße von Tag zu Tag 
durch die Massage mit dem guten Saltrat-Fuß- 
krem schöner werden. Er verschafft Ihren er- 
müdeten Füßen Erleichterung, beugt Fußjucken 
und nässender, weißer Haut zwischen den Ze- 
hen vor und verhindert Blasenbildung. Der an- 
tiseptische Saltrat-Fußkrem beseitigt unange- 
nehmen Fußgeruc. Fleckt und schmiert nicht. 
In allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Doppelt wohltuende Wirkung verspüren Sie, 


wenn Sie vor der Massage mit 


Saltrat-Fußkrem Ihre Füße in einem Fußbad mit sauerstoffhaltigem Saltrat baden. 


Nach schwerem Mahl | 


FESTAL 


verdauen Sie 

auch reichliche 
und fette Speisen _ 
beschwerdelos. 
FESTAL 

gibt zusätzliche, 
Verdauungskraft. 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Der Krieg um Berlin 


DaB Amerika eine Deutschland- 


N. £ er Krieg um Berlin steht nicht 
;e- bevor. Er hat bereits begon- 
Ä nen. Und die erste Schlacht 


Nn- haben wir verloren. 
197 Der Führer der Demokratischen 
en Mehrheit im amerikanischen Senat, 
er S>nator Mike Mansfield, hat den So- 
T- wjets die Umwandlung Berlins in eine 
er „"reie Stadt“ unter Verwaltung durch 
es dıe Vereinten Nationen angeboten. Der 
Senator hätte ebenso die Auslieferung 
d- von London, Paris oder Washington 
hl anbieten können. Berlin ist das unab- 
is- lösbare Herz der Deutschen Bundes- 
of. r-publik, deren Truppen im Augen- 
blick mehr als die Hälfte von NATOs 
ie- militärischer Stärke ausmachen. Hof- 
r- fentlich wird die Bundesregierung dem 
177 Senator sehr deutlich mitteilen, daß 
m- selbstverständlich kein einziger deut- 
b- scher Soldat der NATO zur Verfügung 
en stünde, wenn die deutsche Regierung 
erst einmal Grund zur Annahme hätte, 
. daß sie deutsches Gebiet allein ver- 


teidigen muß. 


politik ohne aktive Billigung des Bun- 
deskanzlers führen könnte, bleibt un- 
denkbar. Und der Führer der Demokra- 
tischen Mehrheit im amerikanischen 
Senat muß das wissen. Wo also fand 
er den Mut zu seinem Vorschlag? 


In Deutschland. Vor einigen Wochen 
erschien in der „Zeit“ ein Aufsatz der 
politischen Redakteurin des Blattes, 
Gräfin Dönhoff, in welchem sie dem 
Senator Mansfield den Plan zur Aus- 
lieferung Berlins an die Vereinten 
Nationen vorbuchstabierte. 


Zum erstenmal wurde in Deutschland 
eine patriotische Stimme vernehmbar, 
die Berlin „abzutreten“ bereit war. (Es 
war die gleiche Stimme, die einige 
Wochen vorher im öffentlichen Radio- 
gespräch mit Gerhart Eisler, dem 
Dr. Goebbels der Sowjetzone, einen 
„Nichtangriffspakt“ zwischen der Bun- 
desrepublik und Ulbricht, also die 
völkerrechtlihe Anerkennung des 


Pankow-Regimes durch Bonn, anbot.) 
Ich werde aus Washington informiert, 
daß die ausgezeichnete Gräfin Dönhoff 
im Begriff ist, eine internationale Be- 
rühmtheit zu werden: Die verschwo- 
rene Gruppe der amerikanischen Ka- 
pitulanten, die Deutschland gar nicht 
gern haben und es den russischen Wöl- 
fen zum Fraße hinzuwerfen durchaus 
bereit sind, werden sich in den näch- 
sten Monaten begierig auf die Dame 
berufen. 


Kann ein einzelner Zeitungsartikel 
die Bundesrepublik eine Schlacht 
kosten? Ja und nein. Nein — denn es 
werden Wege gefunden werden, Ame- 
rika begreiflih zu machen, daß die 
Gräfin Dönhoff wirklich nur ihre Pri- 
vatmeinung vorgelegt hat; und daß 
kein deutsches Gesetz eine Gräfin vor 
Irrtümern bewahrt. — Ja — denn es wird 
alles nichts nützen: Die kommunisti- 
sche Propaganda wird sich von nun an 
au? die Vorschläge einer untadeligen 
deutschen Patriotin berufen. Wir ha- 
ben in der Tat eine Schlacht verloren: 
Es ist der sowjetischen Politik möglich 
gemacht worden, sich mit dem Angebot 
des amerikanischen Senators Mansfield 
und der politischen Redakteurin der 
„Zeit“ zu begnügen. Damit hat Moskau 
eine wesentliche erste Runde gewon- 
nen. 


Denn die Strategie dieses Krieges 
um Berlin sieht auch nicht einen ein- 
zigen Schuß vor. Entweder können die 
Sowjets den Westen mit dem Eindruck 
erschrecken, daß ihr störrisches Ver- 
halten in Berlin mit dem Atomkrieg zu 
bezahlen wäre — und dann wird Berlin 
eben an die Vereinten Nationen höchst 


friedlich ausgeliefert. Oder aber die 


Westmächte können den Sowjets völ- 
lig glaubhaft machen, daß sie Berlin, 
die wahre Hauptstadt der Bundesrepu- 
blik und des ganzen Westens, um je- 
den Preis zu verteidigen entschlossen 
sind — und dann denkt Chruschtschow 
natürlich nicht daran, Ulbrichts wegen 
unterzugehen. In beiden Fällen wird 
in diesem Krieg nicht geschossen. Es 
entscheiden überzeugende Beweise un- 
abdingbarer Entschlossenheit. Solche 


Beweise ist der Westen zunächst schul- 
dig geblieben. Also haben wir die erste 
Schlacht verloren. 


Vor fast einem Jahr (Nr. 34 des Stern 
vom 20. 8. 1960) schrieb ich unter dem 
Titel „Berlinville?“ von einer ernsten 
Sorge: Es bestünde in gewissen Kapi- 
tulantenkreisen Amerikas die aber- 
witzige Absicht, die törichte Inter- 
vention der Vereinten Nationen im 
Kongo, in Leopoldville, zum Muster 
einer „Berliner Lösung“ zu machen. 
Und damals wurde mir vorgehalten, 
daß ich die Deutschen überflüssig alar- 
miere, „panikiere“, „in Unruhe ver- 
setze“; denn offenbar könne niemand 
einen so wahnwitzigen Plan im Westen 
vorschlagen. 


Dieser Plan beherrscht nun, nach 
nicht ganz einem Jahr, die Weltdebatte. 
Er ist heute vom Führer der Demokra- 
tischen Mehrheit des amerikanischen 
Senats signiert, von der politischen Re- 
dakteurin eines führenden deutschen 
Blattes mit unterschrieben. Er wurde 
zum Totschlagwort der sowjetischen 
Offensive. Er könnte unser Schicksal 
werden. 


Aber wir haben nur die erste Schlacht 
verloren, — „und der Krieg geht wei- 
ter“, wie General de Gaulle 1940 sagte. 
Unsere Truppen formieren sich wieder. 
Da ist zunächst einmal die deutsche 
Bundesregierung. Vor einem Jahr 
kehrte Chruschtschow wutentbrannt 
aus Paris nach Moskau zurück, weil 
von Präsident Eisenhower plötzlich 
nichts zu haben war: Adenauer, ge- 
stützt von de Gaulle, hatte auf einer 
schnellen Reise nach Washington dem 
amerikanischen Präsidenten recht ein- 
drucksvoll erklärt, daß Deutschland 
sich eben nicht verkaufen lasse; worauf- 
hin Eisenhower auch nicht einen Augen- 
blick lang versuchte, eine amerikani- 
sche Deutschlandpolitik gegen den er- 
klärten Willen der Deutschen Bundes- 
republik zu betreiben. Die Reise nach 
Washington läßt sich wiederholen. 


Und dann gibt es noch die deutsche 
Bundeswehr, vor allem anderen, das 
deutsche Volk. Wird es sich rühren? 


eine Seefahrt ist nicht lustig! 


Karin peim 


Später: dank Super-COLGATE. 
Gegen schlechtenArem\ 
nehmen Sie Super-COLGATEmit 
Gardol. Der aktive Schaum der Super- 
COLGATE dringt auchin die feinen 
Spalten zwischen den Zähnen,die 
Ihre Zahnbürstenicht erreicht,und 
beseitigt sich zersetzendeNahrungs; 
reste,häufigdieUrsache von 4 
schlechtem 


Ich dachte, hier fände ich 


den “Richtigen‘,aber ich 4 
werde wohl 


wieder 
enttäuscht. 


Hier kann man das Glück 
besichtigen: 
Dank COLGATE fand Karin 
den “Richtigen”! 


Super-GOLGATE bekämpft schlechten Atem und | 
| Zahnverfall den ganzen Tag. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- für faschen Alm k 
> 


won 


lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen engere 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht . ” A 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt und weisse Zähne I 

sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen : 

Tag hindurch. Darum bekämpft Super-COLGATE Colgate 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach di 


einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zahnpastamarke der Wet 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardol 
V beseitigt sofort schlechten Atem, 

V bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
v’ macht die Zähne herrlich weiß. 


Der unsichtbare Gardolschild 
bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag... schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 
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 Plastikartikel aus Hostaler 


hergestellt 
aus 


valalen 


= reg Wı der Farbwerke Hoechst AG 


Deständig gegen kochende$s Wasse" 


Hostalen, der bewährt: 
Marken-Kunststof 
der Farbwerke Hoechst AG 


Täglich Imal... 


sonst 


Jeder Arzt bestätigt es, die Schokolade sorgt auch für gute Verteilung 
wie wichtig und notwendig regelmäßige Ver- | der Wirkstoffe über die Darmwände. 
dauung ist; denn träger Stuhlgang kann man- 


cherlei Beschwerden zur Folge haben. Man wird Becherzellen 
mißmutig, reizbar, arbeitsunlustig. Oft stellen und 

sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu Schleim- 
Unreinheiten, man nimmt zu. Auch ernstere hautfalten 


Erkrankungen, wie Störungen des Stoffwech- 
sels, Hämorrhoiden usw., sind häufig auf Ver- 
stopfung zurückzuführen. Täglich einmal ... 
das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL | DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert 
zuverlässig auf ganz milde Weise. die im 

weicht den Darminhalt und sorgt so für mühe- 
Das Besondere an DARMOL loses Abführen. Auch bei hartnäckiger Ver- 
Nicht ohne Grund sind die kleinen DARMOL- | stopfung regelt DARMOL die Darm- 
Täfelchen aus Schokolade. Dieser rein pflanz- | funktionen auf natürliche und milde 
liche Wirkstoffträger macht DARMOL nicht | Weise. SelbstfürKinderistDARMOL 
nur zu einem wohlschmeckenden Abführmittel; | völlig unschädlich. 


Die bewährte Abführ-Schokolade. Wirksam auf milde Weise 


Prinz Philip, 40, britischer Prinzen- 
vater, hat Englands Transportminister 
in Schwierigkeiten gebracht. Nach einer 
Besichtigungsfahrt im Südwesten des 
Landes hatte Philip in Devon plötzlich 
beschlossen, auf dem kleinen Bahnhof 
Thoverton in einem Schlafwagen der 
Bahn zu nächtigen. Um die Nachtruhe 
des Prinzen zu garantieren, sperrte die 
Eisenbahnverwaltung bis neun Uhr 
morgens die Strecke, wodurch Hunderte 
von Fahrgästen gezwungen waren, er- 
satzweise mittels Omnibus zur Arbeit 
zu fahren. Ein Labour-Abgeordneter 
will den Transportminister wegen des 
Übereifers seiner Beamten im Unter- 
haus zur Rede stellen. 


Pierre Balmain, 47, Pariser Haute 
Couturier, entwarf und lieferte als Mo- 
dell einen Bademantel im Stile einer 
römischen Toga. Abnehmer des in 
Form und Preis exklusiven Entklei- 
dungsstückes war das wohl vornehmste 
Verschönerungsinstitut der Welt. Das 
in New York gelegene Etablissement 
ist in seiner Arcitektur und Auf- 
machung eine Kopie der pompejischen 
Bäder und bietet bei entsprechender 
Bezahlung alle nur denkbaren Möglich- 
keiten der Schönheitspflege, so etwa 
Eselsmilch-Bäder mit Massage; letztere 
ausgeführt von Damen, die als rö- 
mische Sklavinnen verkleidet sind. 


Franz Barsig, 37, prominenter SPD- 
Sprecher zu Bonn, formulierte nach in- 
tensiver Denkarbeit ein Bonmot, das 
er jetzt in der Bundeshauptstadt kur- 
sieren läßt: „Es ist schwer, Adenauer 
zum Erröten zu bringen. Aber es ist 
ebenso schwer, Willy Brandt anzu- 
schwärzen.“ Einprägsamer jedoch als 


dieser Gedankensplitter sind — ur- 
heberrechtsfreie — kürzer gefaßte 
Wahlkampfparolen, die mehr An- 


klang gefunden haben. Beispiel für die 
CDU: „Willy Brandt — jeder Zoll kein 
Bundeskanzler.“ Beispiel für die SPD: 
„Keine Experimente — 85 Jahre sind 
ein Risiko.“ 


Heinrich Kerkmann, 39, treusorgen- 
der Ehemann und Fraktionsvorsitzen- 
der der CDU im Gemeinderat von Hees- 
sen in Westfalen, machte dortselbst 
seinen Fraktionskollegen den Vor- 
schlag, in Zukunft solle man gemein- 
sam mit den Ehefrauen tagen. Diese 
hatten sich nämlich darüber beschwert, 
daß sie während der langen abend- 
lichen Fraktionssitzungen immer allein 
zu Hause sitzen müßten. Die Fraktions- 
mitglieder nahmen den Vorschlag Kerk- 
manns einstimmig an und brachten 


schon zur nächsten Sitzung ihre Frauen 


mit, nicht ohne sie auf ihre Geheim- 
haltungspflicht hingewiesen zu haben. 


Rudolf Ismayr, 52, als Gewichtheber 
verflossenes Jugend-Idol — Olympia- 
sieger 1932, Olympiazweiter 1936, 
Sprecher des olympischen Eides 1936 —, 
wurde auf einer Mitgliederversamm- 
lung der „Deutschen Friedensunion“ 
zum Kandidaten des Bundeswahl- 
kreises 236 (Augsburg) gekürt. Der 
Muskelmann betätigt schon seit ge- 
raumer Weile, wenn auch ohne erkenn- 
bare Erfolge, politische Hanteln. So 
gab er beispielsweise im Februar 1958 
einen „Plan zur Wiedervereinigung 


Theodor Heuss, 77, erster Präsi- 
dent der Bundesrepublik und jahre- 
langer Porträt-Alleinunterhalter auf 
westdeutschen Briefmarken-Dauerse- 
rien, erhielt in Englands weltberühmter 
UniversitätOxfordden Ehrendoktorhut. 


leute mache e 


Wassili Delvari, 47, 
mit einem Super-Sta- 
lin-Bart geziertes Mit- 
glied der Kosakentrup- 
pe im Moskauer Staats- 
zirkus, besuchte mit 
einigen Reiterkamera- 
den den Vergnügungs- 
park im Londoner 
Stadtteil Battersea. 
Vor einem begeister- 
ten Publikum zog der 
temperamentgeladene 
Genosse Wassili ei- 
ne kostenlose Extra- 
schau ab, indem er sei- 
ne bewundernswerten 
Reitkünste auf einem 
hölzernen Karussell- 
Pferdchen vorführte. 


Deutschlands und zur Erlangung eines 
Friedensvertrages“ bekannt, nicht ohne 
hervorzuheben, er habe dieses Pro- 
blem bereits im Januar 1955 gelöst. 
Sein Plan sei „damit älter als ähnliche 
Pläne Edens, Gaitskells, Kennans und 
Rapackis, kann aber wegen einer 
Reihe widriger Umstände erst heute 
veröffentlicht werden“. Die Genannten 
haben es denn auch bislang unterlas- 
sen, Ismayrs Prioritätsrecht irgendwie 
anzufechten. 
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he eschichten 


Hermann-Marten Freiherr von 


Eelking, 74, Spitzenexperte- für Her- 
renbekleidung, brach in seiner Vor- 
schau auf die Herrenmode-Woche in 
Köln eine Lanze für die Hosenträger. 
Die „Modeträger“ — wie sie neuerdings 
genannt werden — kennzeichneten den 
korrekt gekleideten Herrn. Und Zahlen 
bewiesen das: Statt 5,5 Millionen 
Hosenträger im Jahre 1957 seien 1960 
7,3 Millionen Modeträger hergestellt 
worden. Als der Mode-Freiherr wäh- 
rend des Vortrages seinen Pepita-Ein- 
reiher öffnete, ließ er allerdings die 
„Unerläßlichen“ vermissen. 


Prinz Albert, vor hundert Jahren 
verblichener deutschstämmiger Ge- 
mahl der britischen Königin Viktoria, 
darf weiterhin als Reiterdenkmal in 
der Mitte des vielbefahrenen Holborn 
Circus in London verweilen. Als die 
zuständigen Behörden bereits be- 
schlossen hatten, den bronzegeworde- 


„Achsen-Sally“, 60, verkrachte ame- 
rikanische Diseuse mit dem bürger- 
lichen Namen Mildred Gillars, wird am 
10. Juli aus dem Frauengefängnis in 
Aiderson (West Virginia/USA) entlas- 
sen. Seit 1949 sitzt die „Dame mit der 
Sirupstimme“ wegen Landesverrats. 
Über den deutschen Rundfunk — sie 
kam bereits 1930 nach Deutschland — 
hatte sie im Zweiten Weltkrieg ver- 
sucht, Soldaten der Alliierten weich 
und heimwehkrank zu machen. Ihre 
Sendungen in englischer Sprache zähl- 
ten zu den meistgehörten im „Ather- 
krieg“. Achsen-Sally — das Foto zeigt 


sie auf dem Wege zum Gericht im. 


Jahre 1949 — will nach der Entlassung 
als Musiklehrerin ihr Geld verdienen. 


nen früheren Prinzen von Sachsen- 
Coburg-Gotha wegen seiner verkehrs- 
behindernden Position — das Reiter- 
standbild steht mitten auf dem Platz, 
auf dem sich sieben Straßen schnei- 
den — an eine verkehrsärmere Stelle 
zu verlegen, erhoben die Autofahrer 
dagegen erfolgreichen Protest. Sie 
hängen an Prinz Albert und werden 
sich weiter unter der Nase und dem 
Schweif seines Reitpferdes vorbei- 
drücken. 


Gerade 
an heißen 
Sommertagen ... 


.. . ist die leicht verdauliche, keim- 
freie Alete-Kost fürs Kind genau 
das Richtige. Sie ist voll natürlicher 
Frische, schmeckt und bekommt 
darum Ihrem Kind auch dann, 
wenn es einmal keinen rechten 
Appetit hat. Alete-Kost im prak- 
tischen, hygienischen Glas ist aus 
besonders vitaminhaltigen Obst- und 
Gemüsesorten zubereitet. Gesund 
und munter kann sich ‘Baby seines 
ersten Sommers freuen —- und Mutti 
spart mit der löffelfertigen Alete- 
Kost viel Arbeit und kostbare Zeit. 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


) e größerer Inhalt 
gegenüber sonst üblichen Verpackungen 


e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 


Auch in Österreich erhältlich 


e in Menge und Geschmack babygerecht 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


... übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 
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„Gut siehste aus, Dickerchen! Hauptsache, wir fin- 
den nun auch einen Schwimmlehrer an der Adria!“ 


„Wundert Sie das vielleicht, daß es heutzutage 
bei uns zuwenig Schwimmlehrer gibt?“ 


„Gewiß, Senora! Ich bediene ständig deutsche Kun- 
den und führe natürlich auch Lastwagenschläuche!“ 


„Du wolltest ja hinter den Nachbarn durch- 
aus nicht zurückstehen — nun nutz aber 
den Swimmingpool auch gefälligst aus!“ 


Deutschland, 
deine 
Nichtschwimmer 


Mehr als zwei Drittel aller Deutschen 
können nicht schwimmen. Dies hat der 
Präsident der Deutschen Lebensret- 
tungsgesellschaft, Prof. Dr. Thomsen, 
festgestellt. Diese Zahl sei so hoch, 
weil es zuwenig Ausbildungsstätten 
und zuwenig Schwimmlehrer gäbe. 


ZEICHNUNGEN VON MANFRED NOBERT 


„Es läßt sich nicht länger ver- 
schweigen, Fräulein Ingeborg: 
Ich kann gar nicht schwimmen!“ 


Mancher Dumme-Jungen-Streich 
ist oft schmerzhaft folgenreich. 


Darum braucht man grade heute 
sehr verständnisvolle Leute. 


Dummheit heilt man nicht durch Hiebe, 
sondern fraglos mehr durch Liebe. 


Leider bleibt die Frage offen, 
wenn man schließlich selbst betroffen. 
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...ein Weiß, dem man die Pflege ansieht! 


Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Oberhemd 
sieht man die Pflege an. Erleben Sie an all Ihrer 
Wäsche, was die milde, himmelblaue Lauge 
vermag ... wie sanft sie Flecke und hart- 
näckige Schmutzränder löst. 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 
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Wimbledon: Eurovis.-Sdg. d. BBC 
14.00 Internationales Tennisturnier 

Schlußrunde 

Sprecher: Heinz Maegerlein und 

Herb. Zimmermann 


Köln: 
18.25-18.30 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musik. 
Unterhaltung — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenshau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Des Königs Musketiere 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Intimes 
Theater 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Meisterschule 
f. Autofahrer — 19.00 Abendschau — 19.20 An- 
walt der Gerechtigkeit 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Unser Puppenspiel — 19.20 Ein Pudel kam ins 
Haus 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Eine Epoche vor Gericht 


Sonderbericht vom Eichmann-Prozeß 
in Jerusalem 

Berichterstatter: Dr. Joachim Besser 
und Peter Scier- Gribowsky 


Köln: 
20.40 Ausgerechnet Tatsachen 


Bilanz in bewegten Bildern 
von Alfred G. Wurmser 


20.55 Inspektor Hornleigh greift ein: 


Zwei Stühle mitVergangenheit 


Kriminalspiel von John P. Wynn 


Inspektor Hornleigh . . . Helmut Peine 
Sergeant Bingham . . . Wolfg. Forester 
Sergeant Smith . Horst Breitkreuz 
Molly Homleigh ..... Inge Schmidt 
Gerhard Becker 
Mr. Dittmarsh ..:... Joachim Teege 
Miß Goodenough . Ingeb. Christiansen 
Mr. Weatherby ...... W. Schumacher 
Mr. Glindston ....-. - P. W,. Jacob 


Kamera: Bruno Stephan 
Szenenbild: A. Bütow u. A. Windau 
Regie: Hermann Pfeiffer 


21.50 Der Mann mit dem Hut 
und 
Großmutters Geburtstag 
Ballettsendung von William Milie 
Mit Karin von Aroldingen, Dietrich 
Böttcher, William Milie, Domini Cal- 
laghan, Silvia Grinwalds, Jeanette Ma- 
roulis, William Ross 
Szenenbild: Rud. Remp und M. Pacha 
Regie: Michael Braun 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg) : 
22.05 Tagesschau (Spätausgabe) 


Auf Stühlen mit Vergangenheit: Ingeborg Chri- 
stiansen, Helmut Peine und Woligang Forester 
in „Inspektor Hornleigh greift ein” (20.55 Uhr) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regi l): 


19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


München: 


20.20 Froher Herbst des Lebens 
Ein Stück in drei Akten 
Von James M. Barrie 


K. Schönböc 
Luzie Grey ....... Lis Verhoeven 
Cosmo Grey ..... Mid.ael v. Blok 
Ginevra Dunbar . Vera Tschechowa 
Tilli Breidenbach 
Monika Greving 
Richardson ...... Barbaıa Hutterer 


Regie: Paul Verhoeven 
Szenenbild: Gabriel Pellon 


Sa 
Wimbledon: Eurovis.-Sdg. d. BBC 
14.00-18.30 Internationales Tennis- 
turnier 
Schlußrunde 


Sprecher: Heinz Maegerlein und 
Herb. Zimmermann 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Meister- 
schule für Autofahrer — 19.05 Die Viertelstunde 
— 19.25 Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Die Ehrenmänner 

WDR: 13.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Vater ist der 
Beste 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Abendschau — 19.20 


- Abenteuer unter Wasser 


Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Kleine Melodie — 19.20 Vater ist der Beste 


Eine kleine Sehnsucht braucht jeder, um glück- 
lich zu sein: Monika Dahlberg und Harry Fried- 
auer in der Friedrich-Hollaender-Show (21.35) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 

20.20 Tusch für Busch 
Aus dem Programm des Cirkus 
Busch, Berlin, während eines Gast- 
spiels in Brüssel 
Mit Curt Jäger, Les Zachinis, Los 
Arandos, Miss Lydia, den 7 Steys, 
Charlie Baumann, den 2 Barnas, 
Willi Kübler und Les Timenons 
Es spielt das Orch. Jacques Mathieu 
Regie: Chuck Kerremans 


21.35 Eine kleine Sehnsucht 


Friedrich Hollaender erzählt 
Mitwirkende: Hanne Wieder, Lukas 
Ammann, Helmut Brasch, Kinga von 
Felbinger, Herta Konrad, Klaus 
Honsel, Edgar Wenzel, Monika 
Dahlberg, Harry Friedauer und 
Erika Köth 

Es tanzt William Milie 

Musik. Leitung: Heinz Brüning 
Szenenbild: Maleen Pacha 

Regie: Hans Dieter Schwarze 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 


22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


Stuttgart: 
22.40 Das Wort zum Sonntag 


Es spricht Oberkirchenrat Dr, Manfred 
Müller, Stuttgart 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 

20.20 Wie die Welt regiert wird 
Washington — das Labyrinth der 
Macht 


Hamburg: 
20.50 Das Studio: 


Die Unterrichtsstunde 


Von Eugene lonesco 

Mit Therese Giehse, Christa Keller, 
und Robert Freitag 

Regie: Silvain Dhomme 


Baden-Baden: 


Fragonard 


Maler einer galanten Zeit 


21.50 


Stuttgart: 

11.30 Jesuiten heute 
Beriht von Herm. Breucha und 
A. Müller 


Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 


12.50 Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 


13.10 Magazin der Woche 


München: 
14.30 Lassie 


Geschichten um einen treuen Hund 


15.00 Entführung ins Glück 
Ein Spielfilm mit Bobby Henrey, 
Huriel Aked und Elwyn Brook-Jones 
Regie: Karl Hartl 
Paris: Eurovis.-Sdg. d. RTF 

16.30 6-Länderkampf der 
Leichtathleten 
Deutsches Fernsehen: 

18.05 Deutsche Meisterschaften 
im Faltboot-Slalom 
Sprecher: Hans-Joachim Rauschen- 


bach 
Aufzeichng. aus Kassel 


Hamburg: 
19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


Deutsches Fernsehen: 


19.30 Wochenspiegel 
20.00 Nachrichten 
Köln: 


20.05 Familienpapiere 


Von Jacques Deval 


Alain Jaumier ........ Veit Relin 
Boris Chaillou ... . Karl-Heinz Schroth 
Mario Segalas ....... Harald Diet! 
Raoul Broussame . .. . Peter Eschberg 
Hans Timerding 


Diana Lancestre . 
Louise Lancestre 


Susy ...: Marina Petrowa 
Irma Segalas . Edith Schultze-Westrum 
Edith Elmay 


Musik: Georg Kreisler 
Szenenbild: Walter Dörfler 
Regie: Kurt Wilhelm 


Saarbrücen: 

21.20 Worpswede 
Analyse eines Nimbus 
Von Hans Daiber 
Deutsches Fernsehen: 


21.55 Nachrichten 


22.05 Die Sportschau 
Berichte vom Wochenende 


Zwei Galgenvögel hecken einen neuen Plan aus: 
Karl-Heinz Schroth und Hans Timerding in 
Jacques Devals „Familienpapiere* (20.05 Uhr) 


ZWEITES PROGRAMM 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten 
Hamburg: 


Zeitgeschehen — ferngesehen 
Frankfurt: 


21.00 Es darf gelacht werden 


Grotesken aus der guten, alten 
Kintoppzeit 


Deutsches Fernsehen: 


21.30 Die Sportschau 
Berichte vom Wochenende 


Mb 


Baden-Baden: Kinderstunde 
17.00 Das häßliche junge Entlein u 
Tiere spielen ein Märchen von ’ u 
Hans Christian Andersen Ein 


17.25 Dorfkinder 5 Ner 
im Schwarzwald - 
Alltag auf einem Bauernhof a. 

-18.00 

Rep 

Klei 

man 


rischer 
er ist «& 
telstund 
u 

ischer 
p Hesse: 
hen — 
en 

18.40 
ikalisch« 
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Über Funktion und Auigaben eines Ivie- 
skops — hier eine Abbildung aus dem 
Mount-Palomar-Observatorium — berich- 
tet die Sendung „Das große Auge* (20.20) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr, — 14.35 
Anwalt der Gerectigkeit — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Münchn. Abend. 
schau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Fips, der 
Affe — 19.30 Meisterschule f. Autofahrer 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 1415 
Karibische Welt 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Lon- 
don 999 — 19.00 Abendshau — 19.20 
Dennis, Geschichte eines Lausbuben 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Sportschau — 
19.10 Reise- und Wandertips — 19.20 
Reisebüro der Wünsche 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 
20.20 Forscher und Forschungs- .- 
stätten: 


Sendung von 
Prof. Dr. Heinz Haber 


Der Vater hat ihn enttührt, weil 
die Mutter hysterisch ist: der 
zehnjährige Hardy Tasso in „Das 
Fernsehgericht tagt“ (21.05 Uhr) 


21.05 Das Fernsehgericht 
tagt 


Eine improvisierte Gerichts- 
verhandlung 
Erster Verhandlungstag 
Richter, Staatsanwalt, 
wälte, Justizbeamte, Protokoll- 
führer 
Angekl. Christian Wartburg 
Jöns Andersson 
Ilona Wartburg . . M. de Graaf 
Hans Haudorf ... . Peter Noak 
Frieda Kellard .. Cl. von Gruner 
Georg Bellmeier . K.-H. Peters 
Margot Kraisky .. Inge Stolten 
Autor: Wolf Citron 
Szenenbild: H. A. Dithmer 
Regie: R. Essberger 


Deutsches Fernsehen: 


22.05 Tagesschau (Spätausgabe) 


| 
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Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 
Deutsch Fer h ; 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 


20.20 Gewußt wo 
Spiel zum Kombinieren und 
Konzentrieren 
Mit Karl Heinz Bender 


Deutsches Fernsehen: 


20.50 Rauschgift Curare 
Ein Spielfilm mit Jean Debu- 
court, Renauld Mary u. a. 
Regie: Herv& Bromberger 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für die 
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unde 
Entlein Koln: Jugendstunde 
Das kennen wir doch... 
:rsen Ein Städte-Quiz 
Nerven wie Drahtseile 
Spannende Reportagen über 
moderne Abenteurer 
auernhof 


.18.00 Monarchie und 
Republik 

Kleine Staatsbürgerkunde 
Sendung von Dr. H. Mark- 
mann und Klaus’ Stiebler 


rischer Rdf.: 18.30 Nachr, — 18.35 
er ist die Allerbeste — 19.05 Die 
telstunde — 19.25 Münchn. Abend- 


u 

ischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
) Hessenschau — 19.20 Musik von 
hen — 19.30 Unternehmen Kummer- 
en 

. 18.40 Hier” und Heute — 19.15 
ikalische Unterhaltung 

jeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Fred- 
sBretti — 19.00 Abendshau — 
0 Baskische Impressionen 


Ines Ivie- 

aus jändischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
— berich- 910 Für Sie, meine Damen — 19.20 
je“ (20.20) alt der Gerechtigkeit 


— 18.35 
19.05 Die 
. Abend. 


inchen — 
'ips, der 
utofahrer 


— 19.15 


ungurısche Pianist Andor Foldes 
it Kompositionen von Beethoven 
Bartok („Große Interpreten”, 20.40) 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Eine Epoche vor Gericht 
Sonderbericht vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 
Berichterstatter: Dr. J. Besser 
und Peter Schier-Gribowsky 


Hamburg: 
Große Interpreten 
Andor Foldes, Klavier, spielt 
Beethoven und Bartök 
Das Fernsehgericht 
tagt 2. Verhandlungstag 
rn 


Beweisaufnahme und 
Zeugenvernehmung 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


erichts- 15 Tagesschau (Spätausgabe) 
ech!san. 
rotokoll- ZWEITES PROGRAMM 
burg t für Westd. Rundfunk (Regional): 
pause 19.30 Prisma des Westens 
e Graaf 

Peters 
 Stolten 
ner 
gabe) 


Werner 
bude Hamburg, wirkt jetzt im 
Showbusiness von New York. 
(„Tretip. New York*, 2. Pr. 20.50) 


Buaecker, einst Schau- 


gional]: 
Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


20 Melodie und Rhythmus 


Musikalische Non-Stop-Show 
mit vielen Solisten und dem 
Orch. Henri Seghers 


und 


Hamburg: 


Treffpunkt New York 


Sendung von Werner Baecker 


Debu- 
1. a. 


Köln: 


Gesehen von Arne Sucsdorff 


München: 
17.00-18.10 Für Sie 


70 Minuten nicht nur für die 
Frau 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr, — 18.35 
Ehrenmänner — 19.05 Die Viertelstunde 
— 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Musiziert 
und parodiert — 19.30 In geheimer 
Mission 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Funkstreife 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Nicht 
für jeden etwas — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Intimes Theater 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Rechts oder links? — 19.20 
Nächtlicher Besuch 


Deutsches Fernsehen: 


2C.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


Vor und hinter den Kulissen 
eines Variete-Theaters 

Von Fritz Raab 

Mit Lotte Brackebusch, Sylvia 
Frank, Anja dGehler, Ute 
Hertz, Christiane König, 
Susanne von Ratony, Antje 
Roosch, Anneliese Schmiedel, 
Katharina Treller, Josef 
Albrecht, Benno Gellenbeck, 
Harald Heitmann, Günther 
Jerschke, Karl-Heinz König, 
Karl-Ulrih Meves, Robert 
Meyn, Friedrih Schütter, 
Olaf Sveistrup, Erich Uhland, 
Henry Vahl, Carl Voscherau 
und Monsier Malheur, Pan- 
tolic, der Timenon-Truppe 
und Corry Brokken 
Szenenbild: Horst Hennicke 
Regie: Udo-Wolfgang Wilk 


Das Fernsehgericht 
tagt 


3. u. letzter Verhandlungstag 
Plädoyers des Staatsanwaltes 
und der Verteidiger 
Urteilsverkündung 


21.00 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Das Podium 


Gespräch um kulturelle 
Fragen 


20.20 


München: 
Ballett-Abend 


21.00 
22.00 


Mit anderen Augen 


Stelldichein interrsationaler Balletf®Stars 
mit fünf klassischen „Pas de deux“. 
Unser Foto: Josette Amiel und Flem- 
ming Flindt (2. Programm, 21.00 Uhr) 


x 


Hamburg: Kinderstunde 

17.00 Biblische Geschichte 
David und sein Sohn 
Absalom 

17.10 Bellos Geburtstag 
Marionettenspiel v. Fritz Fey 


17.30-18.00 Die Prinzessin auf 
der Erbse 


Tanzspiel der Ballettschule 
Anneliese Matzen, Stade 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr, — 18.35 
Unbekannte Welt — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Bitte, nicht 
mit mir — 19.30 Familie Michael in 
Afrika 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Dotto 

Süddeutsher Rdi. und SWF: 18.30 
Unternehmen Kummerkasten — 19.00 
Abendschau — 19.20 Sag die Wahrheit 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Zeichentrickfilm — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Die Arbeitsbedingungen 
unserer Forschung 
Untersucht von Dr. Kurt J. 
Fischer 


20.20 


Menschliche Hilfe, aber kein gemein- 
sames Glück finden Heinz Reincke als 
James Tyrone und Martha Waliner als 
Josie Hogan in Eugene O'Neills „Ein 
Mond für die Beladenen“ (21.05 Uhr) 


21.05 Ein Mond 
für die Beladenen 


Von Eugene O'Neill 
Deutsch v. Marianne Wenzel 
Josie Hogan . . Martha Wallner 
Phil Hogan. . . Walter Richter 
Mike Hogan . . Ludwig Thiesen 
James Tyrone jr. .. H. Reincke 
T. Stedman Harder . C. Werner 
Szenenbild: Rudolf Küfner 
Regie: Ludwig Cremer 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur f. Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 
Simsalabim 


Zauber-Revue mit Kalanag 
Es spielt das Orch. Kurt 
Edelhagen 

Regie: Korbinian Köberle 


20.20 


Baden-Baden: 


Fingerabdrücke 


Spionagefilm von L. Heide- 
mann mit Paul Stewart und 
Lola Albright 


21.35 


Änderungen vorbehalten 


ZWEITES PROGRAMM 


Noche vom 7.Juli-13.Juli1961 


Vor dem Fernsehn 
in den Stern sehn! 


OSTERREICH Kanäle 2,4-8, 10 


Fr., 7. Juli. 19.30 Wissenschaftler-Experiment — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Wie verlorene Hunde. Mit Jean Gabin u. a. (Nur f. Erw.) — 
21.50 Zeit im Bild | 

$a., 8. Juli. 14.00 Eurov. Wimbledon: Tennis-Turnier — 19.30 Mit 
der Kamera in Afrika (4) — 20.00 Zeit im Biid —- 20.20 Völker singen 
— Völker tanzen — 21.50 Zeit im Bild 

So., 9. Juli. 17.00 Welt d. Jugend — 17.30 Mit dem Auto um die Welt 
18.00 Can you speak English? — 18.30 Blick ins Land — 19.00 Im 
Scheinwerferlicht — 19.15 Es wird Sie sicher interessieren — 19.30 
Zeit im Bild — 20.00 Der Schelm von Salamanca (Nur f. Erw.) — 
21.30 Zeit im Bild 

Mo., 10. Juli. 19.30 Wunder d. Tierwelt — 20.00 Zeit im Bild, Sport 
— 20.40 Reisebüro der kleinen Wünsche (2) — 21.05 NDR: Das Fern- 
sehgericht tagt — 22.05 Zeit im Bild 

Di., 11. Juli. 19.30 Für den Markenfreund — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Hongkong (Peter v. Zahn) — 21.00 NDR: Das Fernsehgericht 
tagt -— 22.15 Zeit im Bild 

Mi., 12. Juli. 17.00 Kasperls Abenteuer — Tabakschlacht — 19.30 
Vater ist der Beste — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Es ist noch gar nicht 
lange her — 21.00 NDR: Das Fernsehgericht tagt — 22.10 Zeit im Bild 
Do., 13. Juli. 19.30 Sportreporter unterwegs — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Staatsgeheimnis. Pol. Zeitbild m. Douglas Fairbanks jr. u. a. 
(Nur f. Erw.) — 20.50 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 7. 3ull. 14.00 Eurov. Wimbledon: Intern, Tennisturnier — 20.00 
Zytglogge — 21.00 Perry-Como-Schau — 21.30 Aufz. aus Wimbledon 
$a., 8. Jull. 14.00 Eurov. Wimbledon: Intern. Tennisturnier — 
Rotsee: Intern. Ruderregatta — 17.00 Jugendnachr. — 17.25 Komm 
und sieh die Welt — 20.00 Tagesschau — 20.15 Das Wort z. Sonntag 
f. d. kath. Kirche: Rekt. J. Demperle, Gossau — 20.20 Aus dem 
Bernhardtheater (Wdhl.) — Anschl. Nachr. 

$o., 9. Juli. Nachm. Rotsee: Intern. Ruderregatta — 19.30 Tages- 
schau — 20.00 Von Wocde zu Woche — 20.25 Lydia. Spielfilm mit 
Merle Oberon, Jos Cotten, Alan Marshall — 21.55 Nachr. 

Mo., 10. Juli. 20.00 Tagesschau — 20.20 Good evening everybody (2) 
— 20.35 Offnung eines Etruskergrabes — 21.10 Dreimal Strauß. 
Beliebte Operettenmelodien (Wdhl.) — 21.55: Nachr. 

Di., 11. Jull. 21.45 Aufz. MAZ „Cosi fan tutte* aus Aix-en Provence 
Mi., 12. Juli. 20.20 Tagesschau. — 20.15 Wesen der Tiergestalt (2) 
Wahl. — 20.45 Cosi fan tutte v. Mozart Aufzeichn. v. d. Opernfest- 
spielen in Aix-en Provence — 23.00 Nachr. 

Do., 13. Juli. 20.00 Tagesschau — 20.15 Das Centovalli — 20.35 Eco 
del Ticino. Ausschn. a. d. Gala-Konz. v. 10. 6. Tessiner Chöre — 
21.05 Frkft.: O‘Neill: Ein Mond !ür die Beladenen — 22.30 Nachr. 


LUXEMBURG Kanal? 


Fr., 7. Juli. 19.00 Progr. — 19.02 Persönlichkeiten: Knut Rockne — 
19.20 Außergewöhnl. Geschichten: Ein Tag wie jeder andere — 19.58 
Wetter, Nachr. — 20.30 Rendezvous in Luxemburg — 21.15 Das ist 
ein Clown — 21.40 Catch — 22.05 Zeitchronik: Feu le Bagne 

Sa., 8. Juli. 18.45 Progr. — 19.05 Sport, König Fußball — 19.58 Wet- 
ter, Nachr. — 20.30 O’Henry: Retour ä l’!Envoyeur — 20.55 Tag und 
Nacht denk ich an dich. Mit Cary Grant u. a. (Nur f. Erw.) 

So., 9. Juli. 19.45 Progr. — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Reportage 
der Tour de France — 20.40 O. S. S. 117 ist nicht tot. Film m. Desny 
Mo., 18. Juli. 19.45 Progr. — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Rep. der 
Tour de France — 20.40 Seeadler. Film m. Errol Flynn u. a. 

Di., 11. Juli. 19.45 Progr. — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Rep. der 
Tour de France — 20.45 Sieg über die Nacht. Mit Bette Davis u. a. 
Mi., 12. Juli. 13.00, 15.00, 16.15 Tour de France — 19.45 Progr. — 
19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Rep. der Tour de France — 20.40 
Geheimagent Monsieur Smith. Film m. Leslie Howard {F. alle) 

Do., 13. Juli. 19.00 Progr. — 19.02 Kinderbriefkasten. Für Mütter — 
19.20 Pariser Cabaret — 19.55 Rezept d. Chef Norbert — 19.58 
Wetter, Nachr. — 20.30 Rep. der Tour de France — 20.40 Die Sonn- 
tagsbraut. Film m. Bette Davis u. a. (F. alle) 


FRANKREICH Kanäle 5-8 


Fr., 7. Juli. 14.00 Eurov. Wimbledon: Tennisturnier — 19.00 Teie- 
Musik — 19.15 Luftfahrt — 19.25 Plattensdg. — 20.00 Nachr. — 20.30 
Fünf Reihen gegen eine — 22.10 Sport — 22.40 Nachr. 


Sa., 8. Juli. 19.00 Wunderbare Balladen — 19.25 Der zerbr. Pfeil — 
20.00 Nachricht. — 20.30 Eurov.: Frankreichs Radfahr-Rennen — 20.40 
Line Renaud in „Ferien in Italien* — 21.20 Gros Plan sur Zavatta — 
— 22.00 Rendezvous mit Marcel Amont — 22.30 Destination Danget 
S$o., 9. Juli. 16.30 Eurov.: Leichtathletik-Kämpfe v. 6 Nationen — 
19.25 Ivanhoe — 20.00 Nachr., Sport — 20.30 Frankreichs Radfahr- 
rennen — 20.45 Das Diadem — 22.15 Die Kunst und die Menschen 
Mo., 10. Juli. 19.00 Tele-Musik — 19.25 Kochkunst f. Männer — 
20.00 Nachr. — 20.30 Frankreichs Radfahrrennen — 20.45 Schule der 
Stars — 21.50 Der Schlaf. Wissensch. Sdg. — 22.35 Musik für Sie 
Di., 11. Juli. 19.00 Tele-Musik — 20.00 Nachr. — 20.30 Frankreichs 
Radfahrrennen — 20.40 Les Vendanges de Surene — 21.40 Max-Pol 
Foucet stellt vor — 21.45 Eurov. aus Aix-en-Provence: Cosi fan 
tutte (2.Akt) — 23.00 Nachr. 

Mi., 12. Juli. 19.00 Lieder — 19.25 Unsere Freunde die Tiere — 20.00 
Nachr. — 20.30 Frankreichs Radfahrrennen — 20.45 Rue de la Gaiete 
— 21.45 Lektüre f. alle — 22.35 Korsika heute — Korsika morgen 
Do., 15. Juli. 19.00 Tele-Musik — 20.00 Nachr. — 20.30 Frankreichs 
Radfahrrennen — 20.40 Das Rad dreht sich — 21.15 Sport — 21.55 
Erinnerungsbild: Der Graf von Gobineau — 22.25 Nachr. 


Das ZWEITE PROGRAMM wird über folgende Sender ausge- 
strahlt (Die Zahlen bezeichnen den Kanal): 


Bayerischer Rdf.: Augsburg 30, Hof 17, München 27, Nürnberg 29, 
Würzburg 18, Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 17, Fulda 19, 
Kassel 26. WDR.: Aachen 30, Bielefeld 28, Bonn 19, Dortmund 22, 
Düsseldorf 20, Minden 16, Münster/Westf. 14. Süddeutscher Rdf. u. 
SWF: Freiburg 17, Heidelberg 19, Ravensburg 26, Rottweil 28, 
Stuttgart 16. Saarländischer Rdi.: Saarbrücken 30. 
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NEUE ERFAHRUNG FÜR FILTER RAUCHER 


Reyno erfrischt Sie mit jedem Zug 


mentholfrisch Ein Tag im Frühsommer. ..mit Sonnenschein, der dem Herzen wohltut 
| ... mit kühlen, erfrischenden Schatten...diese Stimmung, eingefangen 
. voller Tabakgenuss j in einer Zigarette - das ist Reyno. Voller Tabakgenuß...und zugleich 
reine, natürliche Frische mit jedem Zug - das ist Reyno. Probieren Sie 

e moderne Packung = ___Reyno. und erleben Sie selbst diesen neuen, frischen Rauchgenuß. 


und Filter 
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| | 
| | 


